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2 Ted ich über die geſtrige Zuſammenkunft zwiſchen Mac⸗ mehr ſo beſtimmt über ſeine Reiſe nach den Vereinigten Staaten 


; : 2 i eiſ ird, ſo erklärte er, von der diplomatiſchen 

Dawes nach Waſhingtoner Meldungen einen ausge: aus. Die Neiſe wird ſo 88 0 4 
ee inch hinterlaſſen. Eine amtliche Stellungnahme | Tage abhängen. Er ſagte: „Wahrscheinlich werde ich reiſen. 
fehlt zwar noch, doch iſt unverkennbar, daß der Bericht allge: | Ich bin völlig befriedigt über die Beſprechungen mit General 


mein optimiſtiſch beurteilt und als erfreuliches Zeichen für den | Dawes.“ 


ufrichtigen Wunſch nach Einleitung eines neuen Flottenab⸗ 2 2 
— — aufgefaßt wird. Senator Borah, der Vor⸗ Boincaree „warnt ? ae 
ſitzende des auswärtigen Ausſchuſſes des Senats, erklärte: Ich Reuyork. Die Zeitſchrift „Foreign Affairs“ veröffentlicht 


a das den Anfang eines wirklichen Ab⸗ einen Artikel Poincarees, in dem dieſer bezüglich der Tributs⸗ 
. Andere Bünder müſſen ſich betei⸗ frage die Hoffnung ausdrückt. daß die Regierungen nicht poli⸗ 
ligen. Der Vorſitzende des Flottenausſchuſſes des Nepräſentan⸗ tiſche Erwägungen mit Finanzfragen vermengen würden. Da⸗ 
tenhaufes Britten, der den engliſchen Flottenabrüſtungswillen durch könnten nur Schwierigkeiten entſtehen, die vielleicht zur 
bisher ſtets peſſimiſtiſch beurteilte. ſprach die Ueberzeugung aus. Anlösbarkeit der letztgenannten Fragen führen könnten. Man 
daß die Flottenabrüſtungsverhandlungen zwiſchen Hoover und könne die Zukunft Europas nicht mit vollem Optimismus be⸗ 

Macdonald erfolgreich verlaufen würde, wenn die Admirale im trachten. Die einzige Garantie für weitere Ruhe ſei der all⸗ 
Hintergrunde ſtänden, ohne daß ihre völlige Ausſchaltung von | gemein aufrichtige und dauernde Wille, die Verträge zu achten. 
den ſpäteren Verhandlungen notwendig ſei. Britten wies wei⸗ Es ſei traurig zu ſagen, daß dieſer Wille heute nicht beſtehe. 
ter darauf hin, daß die Vereinigten Staaten ron der Frage der 5 
Weltabrüſtung nicht berührt würden, ſondern daß dies eine voll⸗ 
kommene europäiſche Frage ſei und fuhr fort: „Wir haben nicht 
die Abſicht, beide Fragen miteinander zu verknüpfen. Dagegen 
ſind wir an der Flottenabrüſtungsfrage ſehr intereſſiert, voraus 
geſetzt, daß wir die Freiheit erhalten, die Art von Schiffen zu 


Es iſt ebenſo traurig feſtſtellen zu müſſen, daß Poincaree 
keine Gelegenheit vorübergehen läßt, den Frieden Europas durch 
vollkommen haltloſe Behauptungen zu ſtören. Gerade jetzt 
wieder hat Deutſchland in Paris bewieſen, daß es die Verträge 
achtet, in einem Maße, das ſchon als überloyal bezeichnet wer⸗ 
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wird man erſt dann reden können, wenn die europäiſche Politik 
von Politikern mit einer ſolchen Geiſteseinſtellung befreit iſt. 
Gerade Frankreich würde das erſte Land ſein, das hieraus 
| Nutzen ziehen könnte. 15 ; ; 


don Bohſchafter Dawes, der wegen Lokomotipſchaden 
mit ag gane ef plben am Montag aus Schottland wie: 
der in London eintraf, ſprach ſich ſehr befriedigt über jeine. Zu⸗ 
ſammenkunft mit Macdonald aus; dagegen lehnte er jede 
Aeußerung über den Inhalt der Beſprechungen, wie über die 


cduen Poung an den 
deutſchen Reichskanzler 


6 Sachverſtändigen⸗Ausſchuſſes, f Arbeit unverzüglich durch Herrn Kaſtl aufgenommen und zu Ende 

Berlin. Der e ſeiner Rückkehr nach [geführt. Niemand konnte klarer und wirkungsvoller die wirt⸗ 
Owen D. Young, ge} elgramm gejandt! „Bevor ich mich meinen ſchaftlichen, finanziellen und ſozialen Verhältniſſe Deutſchlands 

Neuyork folgendes Teelg inem letzten Recht als Bor» darlegen, als Dr. Schacht, niemand konnte das Reparations⸗ 

es Gebrauch machen und | problem mit 9 een und Sachkunde in allen jeinen 

Sa iſſenhaften Arbeit der Herren Seiten behandeln, als Dr. Kaſtl und Dr. Melchior. Hochach⸗ 

3 5 W ER I AR" Paris Zeugnis ablegen. | tungsvoll i Owen D. Poung.“ 
le kai. dtn Verluſt Dr. Vöglers, indeſſen wurde ſeine 


Dios Urteil im Jalubowski Prozeß 


Auguſt Nogens zum Tode verurteilt — Die anderen Angeklagten zu ſchweren Zuchthausſtrafen 


i⸗ A te als durch 
5 m Jakubowski Nogens⸗Prozeß wurde Laſt Von den 3 letzten Angeklagten gelten 8 Mona 
e Berhardlungsdaner am Montag mittag | die Unterſuchungshaft verbüßt, 2 1 
nach faſt dreiwöchiger Peters als Vorſihenden des Schwur⸗ Das Urteil wurde von den Angeklagten ruhig, im Zuhörer⸗ 
. 2 begebe eier ztstünbet: Es werben verurteilt: raum mit einiger Erregung aufgenommen. 

eri — 


Nogens wegen Mordes zur Todes⸗ 
eee Berücſichtigung des § 157, Ab⸗ Zum Lohnſtreit im Saarbergbau 


8 f Saarbrücken. Eine Vertrauensmännerverſammlung des Ge⸗ 
ſatz 1 des Strafgeſetzbuches zu ee eee werkvereins Chriſtlicher Bergarbeiter, beauftragte die Gewerk⸗ 
Jahr ſechs Monaten. Die bürger 8 ſchaftsvertreter mit der 77 5 55 . 58 

erkannt. s inigung mit dem franzöſiſchen Saarbergfiskus erzielt wird. 
für 3 grit Nogens wegen Beihilfe zum Mord Einigung 3 5 
. ineid unter Berückſchtigung des 8 157, Abſab 1, des Stra. Schwere Ausſchreifungen 

Eesbusdes mib des Sugennaesiätsgeiehen b e, meh franzöſiſcher Soldaten 
ſtraſe von 4 Jahren und einem Monat Gefängnis. Nach Ver⸗ Mainz. Am Sonntag kam es in der Altſtadt von Mainz 
büßung von 1 Jahr, 5 Monaten ſoll Strafausſetzung auf die zu ſchweren Ausſchreitungen franzöſiſcher Soldaten. In betrun⸗ 
Dauer von 5 Jahren eintreten. en kenem Zuſtande kamen ſie aus einem Wirtshaus auf die Straße 
ie A efla ie Frau Kähler wegen Beihilfe zum Mord | und bedrohten die Vorübergehenden mit ihrem Seitengewehr 
Die ng : Berückſichtigung des $ 157, Abſatz 1, des Als dieſe in ein Haus flüchteten, folgten ihnen die Soldaten 
und Meineid unter n Jahren Zuchthaus. Die bürgerlichen und mißhandelten ſie dort. Ein Arbeiter, der ſich ihnen ent⸗ 
ee = auf die Dauer von 10 Jahren aber⸗ gegenſtellte, wurde von ihnen verfolgt. Die Soldaten erreichten 

hrenrechte werde 


— 


ihn jedoch und ſchoben einen dazwiſchen tretenden Polizeibeamten 

kannt. f AR: 0 zur Seite. Der Verfolgte wurde durch die Soldaten ſo ſchwer 

Der Angeklagte Blöcker wegen Meineids unter Berückſichti⸗ mißhandelt, daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte. 

gung des $ 157, Abſatz 1, des Strafgeſetzbuches zu einer Zucht: Erſt als eine größere deutſche Polizeiwache zur Stelle war, ge- 

hausſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten. Die bürgerlichen Ehrenrechte lang es, die Anholde von ihren Uebeltaten abzubringen. Sie 

5 ihm auf die Dauer von 5 Jahren aberkannt. wurden ſo lange feſtgehalten, bis ſie von der franzöſiſchen Mili⸗ 
Bi: ae des Verſahreus fallen den Angeklagten zur tärgendarmerie ins Gefängnis abgeführt werden konnten. 


N etm muß. Wenn der franzöſiſce Miniſterpräßdent trotzdem im, 
Britanniens am beſten entſprechen. nur ein Beweis für ſeinen blinden Haß gegenüber Deutſchland. 
e een 6 N it 


Von einer endgültigen Feſtigung des europäiſchen Friedens, 
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Interredung Macdonalds⸗Dawes 


Der erſte Eindruck in amerikaniſchen Kreiſen — Der Anfang eines wirklichen Abrüſtungsprogramms? 


In ameritaniſchen Negierungslreiſen hat der] künftigen Ausſichten aus. Macdonald ſprach ſich jetzt nicht 


Macdonalds Führung 


Fair play und Klaſſenkämpfe in England. 
London, Mitte Juni 1929. 
Als gegen Abend des 31. Mai die Wahlreſultate ge⸗ 
nügend bekannt waren, um einen Ueberblick über die neu⸗ 
geſchaffene Lage zu gewinnen, herrſchte allgemein das Ge⸗ 
fühl, daß Großbritannien einer unentſchiedenen Situation 

(ſtale mate) gegenüberſtehe. In das Siegesbewußtſein der 
Arbeiterpartei miſchte ſich die Erkenntnis, eine parlamenta⸗ 
riſche Minderheit zu ſein. Die konſervative Partei geſtand 
ſich zwar ihre Niederlage ein, aber dieſer bittere Gedanke 
war durch die Tatſache verſüßt, daß die Anzahl ihrer Stim⸗ 
men noch immer diejenigen der Sozialiſten überwog. Die 
Liberalen waren zwar‘ wieder einmal zwiſchen den Mühl⸗ 
ſteinen der beiden großen Parteien zerrieben worden — aber 
hatten ſie nicht ein Viertel aller Stimmen erzielt? War ihr 
kleines Häuflein Abgeordneter nicht infolge des Mangels 
einer feſten parlamenkariſchen Mehrheit irgendeiner Einzel⸗ 
partei zum entſcheidenden Faktor in der parlamentariſchen 
Situation geworden? Der erſte Eindruck war alſo der einer 
unfruchtbaren Lage, in der keine der beiden großen Flügel⸗ 
parteien die Handlungsfreiheit 55 5 ſchien. Eins Reihe 
von Löſungen ſchien möglich: die Konſervativen konnten 
seh nei ge Mid eden und ihre Politik 
der neuen parlamentariſchen Situation anzupaſſen. Die 
Labour Party konnte die Liberalen für ‚ein: gemeinſames 
progreſſives Programm gewinnen, das ſich auf eine feſte 
parlamentariſche Mehrheit zu ſtützen vermochte. In der 
Preſſe erhoben ſich einzelne Stimmen, die je nach perſön⸗ 
lichen Sympathien ad facto auf eine bürgerliche Einheits⸗ 
front oder ein gemeinſames Vorgehen der fortſchrittlichen 
Parteien drängten. Die tatſächliche Entwicklung iſt anders 
verlaufen. Was ſich abgeſpielt hat, iſt ganz und gar dem 
politiſchen Denken und den politiſchen Inſtinkten des Kon⸗ 
tinents fremd, daß man beim Verſuch beinahe verzweifelt, 
den Stimmungswandel der letzten vierzehn Tage einer, mit 
der Pfychologie der britiſchen öffentlichen Meinung nicht 
völlig vertrauten kontinentalen Leſerſchaft zu verdolmetſchen. 

Was geſchah, war echt britiſch. Es beſtand darin, daß 
Ramſay Macdonald, der Führer der Arbeiterpartei, nach 
einer kurzen Pauſe der Ueberlegung und Beobachtung der 
politiſchen Atmoſphäre die Initiative an ſich riß 
und einer noch unentſchiedenen öffentlichen Meinung gegen⸗ 
über die Parole ausgab, der Ausgang der Wahlen ſtelle den 
Wunſch der Wählerſchaft nach einer Arbeiterregierung dar. 
Dieſe Erklärung Macdonalds war ein meiſterhafter Schach⸗ 
zug. Er konnte nur einem Manne gelingen, der ein ſtär⸗ 
keres Gefühl für die innere Dynamik der Situation beſaß 
und den Puls der öffentlichen Meinung ganz anders 
ſchlagen fühlte als Millionen und Abermillionen ſeiner 
Volksgenoſſen. Macdonald hat damit deutlicher als jemals 
zuvor den Beweis ſeines Führertums erbracht. Kaum hatte 
Macdonald dieſe Erklärung abgegeben, ſo ſpielte ſich ein 
überaus intereſſanter chemi cher Prozeß ab. Die öffentliche 
Meinung hatte ihr Stichwort, und der Stimmungsum⸗ 
ſchwung war damit gegeben. So paradox es klingen mag: 
der Sieg der Arbeiterpartei wurde 24 Stun: 
den nach den Wahlen, nicht in den Wahlen 
ſelbſt, errungen. 

Mit dieſem Umſchwung der öffentlichen Meinung war 
die neue Lage grundſätzlich entſchieden. Das fühlte Ba dwin, 
und ſein Rückſchrittsentſchluß, der noch wenige Stunden vor⸗ 
ber Gegenſtand einer ſelbſtändigen Entſcheidung des konſer⸗ 
vativen Miniſterpräſidenten ſchien, war damit für ihn und 
über ihn hinweg gefällt. Diejenigen im konſervativen 
Lager, die ſich gegen den Rücktritt gewandt hatten, fühlten, 
daß der Boden unter ihren Füßen entſchwand, und gaben 
jeden Widerſtand auf. Die Hoffnung der Liberalen, ſchon 


in dieſem Stadium als ſichtbare oder unſichtbare Vertrags⸗ 


partner einzugreifen, war zerſchmettert Die Berufung 
Macdonalds zur Bildung des Kabinetts war zur Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit geworden. Die freundlichen Zeitungs⸗ 
notizen in konſervativen und liberalen Zeitungsblättern, 
die Welle des Vertrauens, die Mardonald auf beinahe be⸗ 
ängſtigende Weiſe entgegenſchlug. kurz und gut: alle jenen 
Erſcheinungen, die das Ausland mit Staunen beobachtet 
haben mag, war nichts als die Quittung für jene pu⸗ 
pillariſche Sicherheit, mit der Ramjay Macdonald die 
Führung an ſich geriſſen hatte. Die öffentliche Meinung 
e tat, was ſie ſtets zu tun pflegt! ſie wandte 
ſich demjenigen zu, von dem die ſtärkſte Kraft ausſtrahlte. 
Es ſoll hier nicht behauptet werden daß es lediglich 
dieſe Initiative Macdonalds war, die die weitere Entwick⸗ 
lung der jüngſten acht Tage ermöglicht hat. Aber ſie war 
der Wendepunkt. Daß ſie ſich in dem erſtaunlichen Maße 
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auswirken konnte, lag daran, daß Macdonald in klarer Er⸗ 
kenntnis der Bedingtheit ſeiner Macht bei det Auswahl 
ſeiner Miniſter und der r ſeines Ka⸗ 
binetts mit großer Vorſicht zu erke ging und durch jeine 
erſten Handlungen und Erklärungen die Phantaſie der 
Oeffentlichkeit zu packen wußte. Alles, was er tat, ſtrahlte 
ſichere Kraft und kluge Mäßigung zugleich aus. Die erite 
Schlacht war damit gewonnen. an wird unter den oben 
geſchilderten Amſtänden gut daran tun, das, was ſich in 
Großbritannien unter unſeren Augen abſpielt, nicht mit den 
gewohnten heimiſchen Maßſtaben zu meſſen und die britiſche 
Situation nicht unter dem Gesichtspunkt der parlamenta⸗ 
riſchen Stärke der verſchiedenen Parteien oder gar der An⸗ 
zahl der für ſie abgegebenen Stimmen zu beurteilen. 
Macdonalds Macht iſt heute weitaus größer 
als die Anzahl ſeiner Sitze und der für die 
Arbeiterpartei abgegebenen Stimmen. Er 
iſt nicht nur, wie im le 1924, im Amte, ſondern auch 
an de r M acht. Das iſt der grundſätzliche Anterſchied 
zwiſchen Juni 1924 und Juni 1929. Seine Macht wird dies⸗ 
mal als eine Realität empfunden und iſt damit eine 
objektive Tatſache. a 


Man wird jedoch bei dieſer Feſtſtellung nicht überſehen 
können, daß die gegenwärtige Situation mit Gefahren ge⸗ 
laden iſt, die weniger wagemutige und machtwillige Män⸗ 
ner, als Miniſter der Arbeiterregierung ſind, 
könnten. Jede Ueberlegung muß zeigen, daß die Anzahl 
jener Regierungsmaßnahmen, bei denen das Kabinett Mac⸗ 
donald mit der Zuſtimmung der überwältigenden Mehrheit 
der Nation rechnen kann, nicht allzu groß iſt. Gewiß, ſie 
wird für ihre aktive Friedens, Abrüſtungs⸗ und 
Völkerbundspolitit mit der Unterftügung bis tief 
ins konſervative Lager hinein rechnen können. Sie wir 
für einen Teil der Maßnahmen zur Bekämpfung der 
F weiteſtgehende moraliſche Hilſe in 
der Preſſe und Oeffentlichkeit finden. Sie wird ſelbſt für 
einen Teil ihrer fortſchrittlichen Kolonialpolitik bei 
einem Großteil des Bürgertums mit weniger Widerſtand 
rechnen können, als man auf dem Kontinent vermutet, wo 
man die Dinge zu ſehr im Bilde der imperialiſtiſchen Bor⸗ 
niertheit der 10 Kolonialpolitiker betrachtet. Aber 
damit iſt auch ſchon die Grenze jener Wirkſamkeit geſteckt, bei 
der ſie im weſentlichen mit der Anterſtützung der fortſchritt⸗ 
lichen bürgerlichen Kreiſe rechnen kann. Sobald ſie jedoch, 
und das muß ſie nach dem Geſetz ihres Handelns ohne große 
Verzögerung tun, das Achtſtundengeſetz im Bergbau 
in ſeiner heutigen Form umſtößt, die Erwerbsloſen⸗ 
ſätze erhöht, See eee ee aufhebt 
und einen ſteuerpolitiſchen Vorſtoß gegen die hohen und 
höchſten Einkommen macht, ſind die Anſatzpunkte für An⸗ 
griffe aus dem einen oder anderen Lager gegeben. Sobald 
die materiellen und Klaſſenintereſſen des Bürgertums ange⸗ 
taſtet werden, wird ſich gef in Großbritannien der Wider⸗ 
ſtand rühren und das Keſſeltreiben gegen die Arbeiterre⸗ 
gierung beginnen. Nichts iſt leichter als die erſte ernſt⸗ 
hafte Handlung der Regierung in der Richtung auf einen 
Ausbau der Sozialpolitik als ein Abweichen von ihrer 
Linie der Aräbigung, als eine Verletzung ihres Mandates 
zu bezeichnen und die erſte Verärgerung im bürgerlichen 
Lager zum Signal für den Angriff benutzen. Die Konſer⸗ 
vativen werden dann ihren gegenwärtigen Minderwertig⸗ 
keitskomplex überwunden haben, und die Liberalen nicht 
zögern, ihrer tiefen Erbitterung über ihre Behandlung durch 
Macdonald Ausdruck zu geben. Dann wird das Barometer, 
das heute ſchön Wetter anzeigt, wieder auf Sturm ſtehen. 
Die klaſſenmäßigen Gegenſätze können auch 
in Großbritannien nicht dauernd hinter der Faſſade des 


ſchrecken 


Ay Play verſteckt bleiben, wenn fie auch . in 
höherem Grade verſchleiert ſind, als dies auf dem Konti⸗ 
nent der Fall iſt. 


Ein Moment unterſcheidet die Situation der Arbeiter⸗ 
regierung allerdings von einer ähnlichen parlamentariſchen 
Lage auf dem Kontinent: der britiſche parlamentariſche 
Brauch gibt der Arbeiterregierung weitaus größere Mög⸗ 
lichkeiten, ihre Handlungsfreiheit und Initiative trotz ihrer 
zahlenmäßigen Minderheit im Unterhaus zu wahren. Sie 
kann, in einem höheren Maße als eine kontinentale Regie⸗ 
rung, durch ihre parlamentariſche Strategie den 
Zeitpunkt und die Parole beſtimmen, mit der ſie wieder vor 
das Land zu treten und um eine volle Mehrheit zu appellie⸗ 


Furchtbares Flugzeugunglück 
im Aermelkanal 


Sieben Tote 


London. Ein am Montag vormittag fahrplanmäßg um 
10.30 Uhr mit 11 Reiſenden, dem Piloten und dem Mechani. er 
an Bord von Croyden abgeflogenes Verkehrsflugzeug der Strecke 
London —Paris— Zürich ſah ſich drei Meilen von der engliſchen 
Küſte entfernt zur Notlandung gezwungen. Während alle Mel: 
dungen noch bis zum ſpäten Nachmittag von einem glatten Ver⸗ 
lauf der Landung und Rettung ſämtlicher Inſaſſen ſprachen und 
auch eine entſprechende amtliche Mitteilung dieſes Inhaltes her⸗ 
ausgegeben wurde, wird nun amtlich der Verluſt von ſieben 
Menſchenleben bekannt gegeben. Von der Imperial Alway wird 
folgender Bericht herausgegeben: Das heute vormittag um 
10.30 Uhr abgeflogene Verkehrsflugzeug der Linie London 
Zürich ſandte Notſignale aus, als es ſich 15 Meilen von der eng⸗ 
liſchen Küſte entfernt über dem Kanal befand. Der Pilot kehrte 
um, mußte aber drei Meilen von der Küſte entfernt niedergehen. 
Er teilte drahtlos mit, daß er längsſeits eines Stichdampfers 
niedergehen werde, was auch geſchah. Auf Grund der ſtändigen 
Notſtandsvorkehrungen wurden ſofort nach Eingang des Not: 
ſignals weitere Schiffe an die Unglücksſtelle entſandt. Bedauer⸗ 
licherweiſe haben ſieben Reiſende ihr Leben verloren. Vier Rei⸗ 
ſende, der Pilot und der Mechaniker wurden verwundet, wie man 
hofft, nicht ernſthaft. — Aus der harmlos erſchenenen Notlan⸗ 
dung, über deren günſtigen Verlauf noch am Spätnachmittag 


ren wünſcht. Wobei noch hinzutritt, daß ihre 
Siegesausſichten in einer ſolchen Lage 
größer wären als diejenige irgendeiner anderen ſozia⸗ 
liſtiſchen Partei der Welt, falls die öffentliche 
Meinung das Gefühl haben ſollte, daß die Arbeiterregie⸗ 
zung von ihren politiihen Gegnern unanſtändig bes 
handelt worden it. 

Nach der Einſtellung der britiſchen Wählerſchaft wird 
es für die Arbeiterregierung unter ſolchen Vorausſetzungen 
nicht jo ſehr entſcheidend ſein, ob und daß fie zu einem 
ſpäteren Zeitpunkt im Parlamente geiälagen wird, ſondern 
wie ſie geſchlagen wird. Verliert der Kapitän und ſeine 
Mannſchaft die Navigation ihres Bootes nicht aus den 
Händen, ſo hat die Labour Party eine unvergleichlich 


vollen 
weitaus 


Bee Chance, die gegenwärtige ſchwierige, parlamentari⸗ 


che Situation zu ihren Gunſten umzubiegen und zum Aus⸗ 
gangspunkt für einen vollen Sieg bei den nächſten Wahlen 
zum Unterhaus zu machen. 


Die deutſch-belgiſchen Verhandlungen 


über die Marfentjchädigung 


Brüſſel. Dr. Ritter iſt in Begleitung ſeines Sekretärs nach 
Berlin zurückgefahren. Es verlautet, daß die Deutſchen und 
belgiſchen Sachverſtändigen ihren Regierungen über die in 
hl en ene 5 eu en Par 
au ie rechungen in einigen Tagen in in fortge⸗ 
ſetzt 8 Die belgischen u ee Sachen 
haben in Brüſſel am Freitag nachmittag, Sonnabend früh und 
Sonnabend nachmittag, ſowie Montag früh Sitzungen abgehal⸗ 
ten. Aus belgiſcher Quelle verlautet, daß die Beratungen ſich 
nur auf die von Belgien und Deutſchland vorgeſchlagenen Ent⸗ 
ſchädigungsſummen für die in Belgien verbliebenen Markbe⸗ 
ſtände bezogen haben und daß politiſche oder wirtſchaftliche 
Fragen nicht behandelt wurden. Es ſcheint, daß Belgien nicht 
mehr auf der Forderung von 37 Jahreszahlungen von je 5 
Millionen Mark beſteht. Es wurde aber noch keinerlei Ueber⸗ 
einkommen getroffen. 


Um die Räumung 
London. Wie Pertinax im „Daily Telegraph“ berichtet, 
habe die franzöſiſche Regierung ihre Forderung auf Einſetzung 
eines ſtändigen Kontrollausſchuſſes im Rheinland nicht aufge⸗ 
geben. Eine ſchwierige Frage werde in den kommenden Ver⸗ 
handlungen die Privatiſierung eines Teiles der deutſchen Schuld⸗ 


Augenzeugenberichte veröffentlicht wurden, iſt darnach ein Ver⸗ 
kehrsunfall erſten Ranges geworden, da neben den ſieben Toten 
alle weiteren Inſaſſen des Flugzeuges verletzt wurden. Ein 
ähnliches ſchweres Unglück im engliſchen Luftverkehrsdienſt hat 
ſich am Heiligen Abend 1924 ereignet, als ein Flugzeug, kurz 
nach Verlaſſen von Croyden notlanden wollte, ſich überſchlug und 
in Flammen aufging, wobei ſieben Reiſende und der Pilot ihr 
Leben verloren. — Ueber die Urſache des Verkehrsunglücks fehlen 
noch alle zuverläſſigen Hinweiſe, da alle früheren Meldungen 
davon ſprachen, daß das Flugzeug ſich an der Oberfläche hielt. 
Die Reiſenden, die ſich auf den Tragflächen halten konnten, 
ſollen von einem nur 1% Meile entfernten franzöſiſchen Fiſch⸗ 
dampfer und anderen gleichfalls in der Nähe befindlichen Fahr⸗ 
zeugen aufgenommen worden ſein. Demgegenüber ſteht nun feſt, 
daß das Flugzeug in den Hafen eingeſchleppt wurde. Von den 
Toten ſind bisher nur drei an Land gebracht worden. Vier wei⸗ 
tere ſind, wie man annimmt, in den völlig unter Waſſer befind⸗ 
lichen Kabinen noch eingeſchloſſen. Bei dem verunglückten Flug⸗ 
zeug handelt es ſich um einen Handley⸗Page⸗Doppeldecker mit 
zwei Motoren von 1000 PS, der im März 1926 in Dienſt ge⸗ 
ſtellt wurde, bisher 250 000 Meilen zurücklegte und etwa tauſend 
Mal den Kanal überflogen hatte. 


verpflichtungen ſein. Die Tatſache, daß die deutſche Reichsan⸗ 
leihe von 500 Millionen Mark kürzlich mit einem Mißerfolg 
endete, habe in dieſer Hinſicht einen ungünſtigen Eindruck hinter⸗ 
laſſen. Der Anleihefehlſchlog werde jo ausgelegt, daß der 
deutſche Kredit gegenwärtig nicht ſehr gut ſei und eine Zeit ver⸗ 
gehen müſſe, bevor es praktiſch möglich ſei, die deutſchen Obliga⸗ 
tionen auf den Markt zu werfen. Auf der anderen Seite habe 
Poincaree mit Unterſtützung Parker Gilberts ſtets betont, daß 
keine Räumung ſtattfinden könne, bevor die Privatiſierung der 
deutſchen Schuld ſehr weit vorgeſchritten ſei. Bis zu welchem 
Ausmaß Poincaree unter den neuen Umſtänden ſeine Anſicht ge⸗ 
ändert habe, ſei im Augenblick nicht bekannt. Poincaree und 
Briand ſchienen jedenfalls in engerer Uebereinſtimmung zu fein, 
als zu irgend einer anderen Zeit. 


Dr. Richter zum Tode verurkeilt 


Bonn. Unter atemloſer Spannung wurde gegen 11 Uhr 
das Urteil in dem Mordprozeß Dr. Nichter gefällt, und zwar 
wurde der Angeklagte wegen Meineides zu acht Monaten Zucht⸗ 
haus, die umgewandelt find in ein Jahr Gefängnis, verurteilt 
Fünf Monate der verbüßten Unterſuchungshaft ſind auf das Ur⸗ 
teil angerechnet. Wegen des Mordes, begangen an Frau Mer⸗ 
tens wurde Dr. Nichter zum Tode verurteilt und die bürgerlichen 
Ehrenrechte wurden ihm auf Lebenszeit aberkannt. 


Brandepidemie in Polen 


J —˙ * 


meldet, wobei es ſich faſt in allen Fällen um Brandſtiftung 
handelt. Im Dorfe Lebleszowice bei Grodno ſind 74 Gebäude 
durch Feuer vernichtet worden. Die Anterſuchung ergab, daß 
das Feuer von dem Bewohner eines Nachbardorfes angelegt 
wurde, mit dem die Lebleszowicer Bauern einen Streit gehabt 
hatten. In der Gegend von Bialeſtok wurden in zwei Dörfern 
insgeſamt 165 Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude durch Brand zer⸗ 
ſtört. Auf dem Gute der Baronin Sophie von Manteufel ſind 
30 ha Wald niedergebrannt. 


Ein Wahnſinniger kötet 10 Menichen 
Paris. In der Provinz Kinya wurde ein von einem 
europäiſchen Unternehmen entlaſſener Artiſt wahnſinnig und 
tötete ſeine Frau und ein Kind, ſowie 8 weitere Perſonen, die 
ihm auf ſeinem Wege begegneten. Als er endlich feſtgenommen 
wurde, erklärte er ruhig, man möge ihn zu ſeinem Brotgeber 
führen, damit er den letzten Lohn in Empfang nehmen könne. 


Der Nöllendofffor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
g des Dr. Fu⸗Mandſchu“ ). Sl 
Von Sax Rohmer. 


46) — 

Dadurch ſchien ſich der wogende Nebel jäh zu lüften. Zer⸗ 
riſſen von ſeeliſcher Folterqual, begann ich Art und Umfang der 
gräßlichen Tortur zu ermeſſen, der Nayland Smith unterworfen 
werden ſollte. Der Dakoit war verſchwunden. Gelaſſen beobach⸗ 
tete Fu⸗Mandſchu das Treiben der vier widerlichen Nager im 
Käfig. Als auch ich meine Augen nach dieſer Richtung wandte, 
beſiegten die beutelüſternen Ratten ihre hemmende Furcht und 
begannen — — — 

„Vermutlich wird Ihnen meine Vorliebe für ſtumme Bun⸗ 
desgenoſſen ſchon bei früheren Gelegenheiten aufgefallen ſein,“ 
dozierte der Chineſe, die Stimme zu pfeifendem Geflüſter ge⸗ 
dämpft. „Sie haben meine Skorpione, meine Giftvipern und 
Baviane kennengelernt. Die Nützlichkeit eines jo niedlichen 
ſpieleriſchen Geſchöpfs, wie ein Seidenäffchen es iſt, wurde zu⸗ 
vor nie in Vollendung gewürdigt, aber ich glaube mich zu ent⸗ 
ſinnen, daß Sie einer Anbeſonnenheit dieſes meines Lieblings⸗ 
tierchens neulich einen kleinen Erfolg zu danken hatten, Herr 
Doktor ..“ 

Nayland Smith erſtickte ein tiefes Stöhnen. Aſchgrau blaßte 
fein ſchweißbedecktes Geſicht. Sein hilflos jtarrer Blick begeg⸗ 
nete dem meinen. Die Ratten hatten zu piepſen aufgehört — 

„Viel hängt von Ihnen ſelbſt ab, lieber Doktor!“ Fu⸗Mand⸗ 
ſchu hob ein wenig den Stimmklang. „Ich traue zwar Herrn 
Smith genügend Mut zu, das Aufziehen aller Tore auszuhalten. 
Aber ich gedenke auch der Größe Ihrer Freundſchaft und wage 

zu prophezeien, daß Sie das barmherzige Samuraiſchwert gewiß 
gebrauchen werden, noch ehe das dritte Tor ſich hebt... g 

Ein dumpfes Wimmern löſte ſich von den bleichen Lippen 
des Gefolterten. 

„In China“, ſpann Fu⸗Mandſchu unerſchütterlich ſeine Rede 
weiter, „nennen wir dieſes merkwürdige Spiel: Die ſechs Tore 
der heiteren Weisheit'. Das erſte Tor, durch das die Ratten 
eingelaſſen werden, heißt das Tor der lustvollen Hoffnung; das 
zweite: Tor des fröhlichen Zweifels. Das dritte it poetiſch Tor 


des wahren Entzückens benannt; das vierte gilt als das des 
ſanften Schmerzens. Einſt ward ich durch die Freundſchaft eines 
ſeelenſtarken Mandarins geehrt, der die Prüfungen der heiteren 
Weisheit bis zum Oeffnen des fünften Tors, bezeichnet als das 
der ſüßen Wünſche, ertrug und ſomit bis zum Einlaß der zwan⸗ 
zigſten Ratte. Ich achte ihn nicht minder als meine Ahnen. Das 
ſechſte oder das Tor des Himmels — durch das der Erlöſte in 
die beſeligenden Freuden des vollkommenen Begreifens eingeht 
— habe ich fortgelaſſen und durch jene japaniſche Sitte erſetzt, 
die mich ebenſo erhaben wie ehrenvoll dünkt. Und ich geſtehe 
gern, daß mich die Verwirklichung dieſes glücklichen Gedankens 
mit beſcheidenem Stolz erfüllt.“ 

„Das Schwert, Petrie!“ keuchte Smith. „Ich verlaſſe mich 
auf dich, alter Junge, daß du mir die Demütigung erſpaten 
wirſt, vor dieſem gelben Halunken um Gnade zu betteln.“ 


In mir herrſchte jetzt eine ſeltſam Klarheit. Ich hatte es 
vermieden, das Harakiri⸗Schwert anzuſehen, aber meine Gedan⸗ 
ken leiteten mich erbarmungslos zu dem Punkt hin, der mir 
nunmehr erreicht ſchien. Nicht eine Spur mehr verblieb von 
Wut und Ingrimm gegen den grauſamen Unmenſchen, der da im 
Ebenholzſeſſel ruchlos thronte. Dies alles ſchien vorüber. Aus⸗ 
gelöſcht unſer langwieriger Kampf gegen die gelbe Gruppe, un⸗ 
ſere Scharmützel mit Fu⸗Mandſchus vielgeſtaltigen Kreaturen — 
verſunken ſogar der Gedanke an Karamaneh. Ich ſah nichts 
mehr von der ſonderbaren Einrichtung des unterirdiſchen Gewöl⸗ 
bes. In dieſer verhängnisvollen Stunde meines Lebens war ich 
allein mit meinem armen Freunde — und mit Gott. 

Die Ratten fingen wieder zu piepſen an. Sie kämpften 

Mit heißen, trockenen Händen ergriff ich das Schwert des 
Samurai, prüfte die haarſcharfe Schneide am linken Daumen⸗ 
nagel — jo ruhig, wie man ein Raſſermeſſer zu probieren pflegt. 
Ich umkrampfte den gravierten Knauf, beugte mich in meinem 
Stuhl vor und zückte das Freundſchaftsſchwert hoch über meinem 
Haupt. So zum letzten Liebesdienſt bereit, blickte ich in die 
fiebrigen Augen meines Freundes, die jetzt voll dankbarer Weh⸗ 
mut ſich in die meinen ſenkten. 


„Das Oeffnen des erſten Tores iſt ſtets ein kritiſcher Augen⸗ 
blick,“ ſtellte die Kehlſtimme des Chineſen mit kalter Sachlichkeit 
feſt. Obwohl ich ihn nicht ſah und auch kaum hörte, erkannte ich 
doch, daß er aufgeſtanden war und ſich über den unteren Teil des 
Käfigs beugte. N f N 


„Jetzt, Petrie! Jetzt! Hab' Dank.. und fahre wohl...“ 


Von irgendwo aus der Weite vernahm ich einen heiferen. 
tierähnlichen Schrei, gefolgt vom Geräuſch eines ſchweren Falls. 
Schon hatte ich begonnen, das mächtige Schwert abwärts zu 
ſchwingen, als jener undeutliche Lärm aufſſtieg und eine ſchier 
unglaubhafte Hoffnung weckte — — 

Wie es mir gelang, der ſchwirrenden Klinge eine andere 
Richtung zu geben, weiß ich bis heute nicht. Aber ich weiß, daß 
ihr blinkender Schwung ein Haarbüſchel von Smiths Scheitel 
ſchor und die Schädelhaut bloßlegte. Den Griff in zitternden 
Händen, ſah ich die Schwertſpitze tief durch Teppich und Fuß⸗ 
boden ſtoßen, wo ſie zwei Zoll tief im Holz ſteckenblieb. Indes 
ich noch immer krampfhaft den Knauf umſpannte, wanderte 
mein Blick nach rechts durch das Zimmer — nach der Portieren⸗ 
tür. — 

Die magere Krallenhand auf dem Schieber des erſten Tores, 
bückte ſich Dr. Fu über den Drahtbehälter, doch jeine glänzend⸗ 
grünen Augen ſchielten gleichfalls nach dem Eingang. Auf der 
Schwelle — aufrecht, Totenbläſſe im ſchönen Antlitz, in den ge⸗ 
weiteten Augen ein Glühen erhabenen Wahnſinns — ſtand Ka⸗ 
ramaneh! 

Sie ſah nicht auf den Gefolterten, auch nicht auf mich, ſon⸗ 

dern ſtier auf den Höllendoktor. Mit einer Hand hielt ſie ſich 

an den ſchwankenden Perlenvorhängen — erhob nun plötzlich die 

freie Rechte. Hell funkelten im Lampenſchein die Juwelen an 
ihrem weißen Arm. Ihre Finger umkrallten meinen Browning. 

Fu⸗Mandſchu ſprang auf, holte ziſchend Atem. Karamaneh zielte 

auf feine hohe Stirn — und feuerte! 


Aus dem farbloſen Haar des taumelnden Chineſen, unter 
dem ſchwarzen Käppchen hervor, ſickerte ein feiner roter Blut⸗ 
ſtreif. Fu⸗Mandſchu warf beide Arme in die Höhe; die weiten 
Aermel ſeines grünen Gewandes glitten bis auf die Ellbogen 
herab. Er griff ſich an den Kopf, und die ſchwarze Mütze flat⸗ 
terte hinter ihm zur Erde. Ein abgeriſſenes Gurgeln preßte ſich 
über die zuckenden Lippen. Er torkelte rückwärts, wankte nach 
rechts — nach links 
dumpfem Stöhnen wanden und krampften ſich die hageren Glie⸗ 
der. Die furchtbaren Augen drehten ſich himmelwärts und lie⸗ 


zen das Weiße ſehen. 
Gortſetzung folgt.) 


— 


und fiel vornüber auf den Käfig. In f 
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Boiniſch-Schleſien Warum geht Senator Mayer? 


Die Konkurrenten gt 51 fol, 55 mitteilt, 55 . Mayer ſein J von Anfang an für die Intereſſen des deulſchen 3 ein⸗ 
zfts⸗ Mandat infolge Wegzuges niederge egt. So viel wir orientiert | gelebt haben und auch noch heute einſetzen, werden ja ſtets den 
tuch 14. or in ken düßer das een iind, wird Herr Mayer ſich in Deutſch⸗Oberſchleſien niederlaſſen, kürzeren ziehen. Ja, wären wir Schulmeiſtet oder andere Hoch⸗ 
ganz % ' nſofern, als es doch noch einen Kletus gibt, der damit ſind alle Gerüchte, er wäre der Sanacja beigetreten, hin⸗ | geborene, da ſtände die Sache anders. Dann würde es uns an 
von Geihäften feine blaſſe Ahnung hat. Sehen wir uns fällig geworden. Immerhin wundert uns ſein plötzlicher Wegzug, Dank nicht mangeln, auch nicht an klingendem. 
doch nur das Domkapital oder die Biſchöfliche Kurie in denn schließlich hat Herr Mayer innerhalb der Deutſchen Wahl⸗ Im übrigen freuen wir uns, daß der katholiſche „Oberſchle⸗ 
Kattowitz an. Hier können wir wirklich nichts von Ge⸗ gemeinſchaft doch eine Kolle geſpielt, und nicht die ſchlechteſte. ſiſche Kurier“ dem Scheidenden ‚jo viele warme und lobende 
ſchäftstüchtigkeit finden, eher das Gegenteil Wir waren mit feiner Politik, der kommunalpolitiſchen vornehm⸗ Worte widmet. Wir haben das gar nicht erwartet, aber noch 
Millionen haben ſie bereits vom ſchleſiſchen Volke er⸗ lich, nie ganz einverſtanden geweſen, aber ehrlich anerkennen] mehr hätten wit uns gefreut, wenn der „Oberſchleſiſche Kurier“ 
halten zum Bau der Kathedrale und was iſt aus den wollen wir, daß er ſich um das deutſche Volkstum in Oberſchle⸗] den Mut beſeſſen und doch auch geſagt hätte, warum der hoch⸗ 
Millionen geworden. Weder von ihnen noch von der ſien doch gewiſſe Verdienſte erworben hat. Verdienſte, die die] verdiente Senator Mayer nach Oels ſo plötzlich verzieht. So 
Kathedrale ſieht man etwas. Die vielen Milliönchen derzeitigen Führer des Deutſchtums nicht aufzuweiſen haben. viel wit wiſſen, ſind wir an aberſchleſiſchen Deutſchtumskämpfern 
haben andere Leute, die wirklich geſchäftstüchtig waren, ge: Mit dieſer Feſtſtellung werden wir beſtimmt in den Kreiſen, nicht ſehr reich, man erzählt uns das ja dauernd und importiert 
ſchluckt oder verplempert. denen Herr Mayer angehörte, auf Widerſpruch ſtoßen. Aber in | uns ebenfalls dauernd alle möglichen und unmöglichen Kory⸗ 
Was find da doch die Brüder vom hl. Pijarius, fie leben dieſen Kreiſen, die weit entfernt von einem idealen Deutſchtum phäen aus dem Auslande, die das Deutſchtum heben ſollen und 
bei Krakau, für tüchtige Leute Allerdings, deshalb ging find, die es heute rein geschäftsmäßig betreiben, iſt man anderes angeblich es auch beſſer verſtehen, als jeder Oberſchleſier. Nun 
es ihnen gerade auch nicht glänzend, da ſpielten gewiſſe nicht gewöhnt. Dieſe Herrſchaften verſtehen zwar die Arbeit vertritt der „Kurier“, oder will vertreten, obetſchleſiſche Deutſch⸗ 
widrige Umſtände die Rolle, aber ſie verſtanden es vorzüg⸗] eines Arbeiters, Herr Mayer war ja auch nicht mehr geweſen, tumsintereſſen. Er hat eine ſehr ſtatte Partei hinter ſich, eine 
lich aus den S wulitäten herauszukommen, ganz anders mitzunehmen, doch niemals zu würdigen. Beiſpiele haben wir Partei, für deren Intereſſen auch Hert Mayer gearbeitet hat. 
als die Kattowitzer. Die frommen Väter organisierten dafür genug. Wir gehen nicht fehl in der Annahme, daß dieje | Und doch läßt man einen ſo hochverdienten Oberſchleſter, wört⸗ 
nämlich eine Pfandlotterie mit behördlicher Genehmigung Eigenschaften dieſes Poſtendeuiſchtums Herrn Mayer zu jeinem lich nach dem „Kurier“, laufen. Das tft ziemlich unverſtändlich. 
natürlich, was großartig einſchlug, denn bei Krakau herum Wegzug veranlaßt haben, zumal es zwiſchen ihm und gewiſſen ] Nun, vielleicht hören wir in der nächſten Zeit mehr, wollen aber 
ſpielt man gern, wenn's au nur Pfandlotterie iſt. Und Stellen ſehr erhebliche Auseinanderſezungen gegeben hat, bei nicht hoffen, daß das, was man über den Wegzug Mayers kol⸗ 
nebenbei gejagt. die Pfandlotterie hatte es auf ſich konnte denen er den kürzeren ziehen mußte, wenn auch nicht immer als portiert, Tatſache fit. 8 
man doch au er schönen Wertgegenſtänden auch noch Abläſſe, der ſchuldige Teil. Wir oberſchleſiſchen Arbeiter, die wir uns Sonſt. .. Man kennt uns noch nicht. H. 
1 e, gewinnen u as je nach dem. Für 30, 
au un 


ch ogar für 100 Tage. Betrüblich ein wenig war 
bei der ganzen Lotteriegeſchichte nur, daß die Abläſſe etwa 
95 Prozent der geſamten Gewinne ausmachten. Um Kra⸗ ß 


kau herum fand 7 1 a N > riß Ti 

i ie Loſe der klöſterlichen otterie. Das 2 

e een die Mönde bes 65 mas Wie ſie bon unferen Gerichten bewertet werden — Beifbiel: Gin chmuggler wird zu 200 000 Zl. Geldſtrafe 
gingen mit verklärten Geſichtern und dankten Gott täglich, verurteilt oder 400 Tagen Gefängnis — ein Redakteur zu 600 Zi. Geldstrafe oder 69 Tagen Gefängnis 
auf den Knien für dieſen länzenden Einfall. Doch jelten 2 it wietlich ei n . 1 28 
wird des Lebens ungen te Freude dem Sterblichen Es iſt wir ich ein Unſinn, wollte man einen Redakteur] beiterpreſſe, die nicht immer dasſelbe verdienen, wie ein guter 
zuteil. So auch hier. Ein frommer Mann, ebenfalls bei mit einem Schmuggler vergleichen; der Schmuggler ſchmuggelt | Häuer. Das iſt aber noch lange kein Grund, die Arbeit eines 
Krakau beheimatet ſah ſchon lange mit ſcheelen Augen auf Waren über die Grenze, riskiert allerdings dabei ſehr viel und | Redakteurs ſo niedrig einzuſchätzen. Heißt es im Urteil, für 5 
das glänzende Geſchä t der deten Mönche des hl. der Redakteut, na ja, der darf nicht ſchmuggeln, da er bei dem | Zloty einen Tag (24 Stunden) Gefängnis, dann wird der Ver⸗ 

tjarius Zuweilen ſoll das bei frommen Leuten auch vor⸗ leiſeſten Verſuch einen Artikel in ſeinem Blatt durchzuſchmug: | dienſt eines Nedakteurs mit 5 im beſten Falle mit 10 Zloty 

1 ommen. Boch nicht nur das Gesc mißgönnte er 1 5 geln, ſofort von dem Zenſor erwiſcht und auf die Anklagebank [pro Tag eingeſchätzt. Das iſt ja noch weniger wie bei einem 

ihn wurmte es obendrein, daß man ſo ſparſam mit den Ab⸗ geſetzt wird. Es liegt uns auch völlig fern, irgendwelche Ver- | Tagelöhner und doch iſt ein Redakteur ein geſcheitet Menſch, 

Täffen umgehe Und um für beides einen Ausweg zu finden, gleiche zwiſchen Redakteuren und Schmugglern anſtellen zu wol» | jollte wenigftens fein, was leider nicht auf alle Kollegen, 

rundete er ebenfalls eine Pfandlotterie. Zwar vergaß er len, vielleicht nur mit der Ausnahme, daß in unſerem lieben hauptſächlich bei den beiden nationalen oder beſſer nationali⸗ 

9 | Vaterlande beide Berufe äußerſt gefährlich find und ſowohl der ſtiſchen Richtungen zutrifft. Einem geſcheuten Menſchen ſollten 


i di ördli enehmigung einzuholen, doch das 
— „ GE 1 . 0 = dem, und jogat uggler als auch der Redakteur in den Juſtizpaläſten Heute | doch die Gerichte ein höheres Einkommen gönnen und bei der 
brillant. Symund Sewerin, ſo hieß jener fromme Mann, dutage ſtändige Gäſte ſind. Strafbemeſſung zum Ausdruck bringen, 
ſchlug kräftig die Werbetrommel, die Loſe gingen wie But⸗ Aber auf etwas anderes wollten wir hinweiſen“ nämlich Die Gerichte machen einen großen Unterſchied zwiſchen Re⸗ 
dakteur und Schmuggler. Wir wollen hier nicht unterſuchen, 


auf die Behandlung dieſer beiden „Arbeiterkategorien“ von ſei⸗ 1 t ut 
ten der Gerichte. Sie iſt augenfällig und ſollte nicht übergan⸗ ob dabei der Standesunterſchled oder der Beruf in Frage 
gen werden. An Preſſeprozeſſen mangelt es doch bei uns nicht kommt. Die Frau Juſtitia wird es jedenfalls wiſſen, warum 
und wir konnten uns tauſendmal überzeugen, wie die Gerichte es ſo iſt. Vor dem Kattowitzer Gericht wurde voriger Woche 
die Redakteure behandeln. Der angeklagte Redakteur wird 


„manch 


ter weg, denn noch wertvollere Preiſe hatte er zu vergeben 

und Ablaß gab es unter 300 Tagen nicht. Kein Wunder 

alſo. Ja, und trotzdem hatte der fromme Sewerin Pech. 

Von dem Tage an, da die Ziehung fällig war. Da machten 

nämlich die Loskäufer ganz belämmerte Geſichter. Gewonnen 
* 1 eine ur . 


auch hie und da in eine Geldstrafe umg ft wird. In | Ohm 

dem Urteil, wenn Geldftrafe aufe wurde, heißt es gewöhn⸗ 200 000 Zloty. Wenn ſte es nicht bezahlen, jo werden fie 
lich, daß im Nichteintreibungsſalle der Geldſtrafe der Ange⸗ und 
klagte die Geldſtrafe abſitzen muß und zwar für 10 Zloty einen Schmuggelgeſchäft bringt mehr ein als der Redakteurberuf und 
Tag, die Nacht wird ihm ſelbſtverſtändlich nicht geſchentt, die | nn ang N 

muß er für die 10 Zloty auch abſitzen. In manchen Urteilen | eine Nacht im Kittchen ſitzen. Das würde ſeinem Betuf einen 
heißt sogar, für jede 5 Zloty einen Tag (die Nacht ſelostver⸗] viel zu arohen Abbruch tun. 

ſtändlich auch) Gefängnis. Gewiß ſind bei uns die Redakteure Ein Redakteur, ja das iſt was anderes. 

ſchlecht bezahlte Arbeiter, insbeſondere die Redakteure der Ar⸗ a 


jſchenparteiliches Komitee der polniſchen und 
2 zona ef ar Wojewodſchaft 


den 21. Juni 1929, findet um 2 Uhr nach⸗ 
lhotel Kattowitz * 1 8 

tatt: 1. Eröffnung un n rotokolls 
der — Wipung, 2. Die bisherigen Erfolge, 3. Derzeitige 
Probleme der Arbeiterbewegung in Schleſien, 4. Eventuelle 

ü Jin 0 i 2 

int e end itpiebern des zwiſchenparteilichen Komitees 
ver polnischen und deutschen Scnialiſten werden auch ſämtliche 
Sefretüre der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen, 
deren verantwortliche Leiter und Redakteure der politiſchen und 


U 
ſchaft ipreſſe erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 
— iu. dene e Rantte Br N N en 
in der ien: 
deutſchen Sopiafiften W eee 


Dr. Sigismund Glüdsmann, Sekretär. 
— — 


Ulitz-Prozeß am 27. Juni 
den Geſchüftsführer des Deutſchen Volls⸗ 
1 mig u le engerelag den 27. Juni, vor der Straf⸗ 
kammer in Kattowitz angeſetzt. Die n 1 nan 
vor den Gerichtsferien dürfte darauf zu a beben N. 15 


der alten deutſch 
5 „ Gebiet noch gilt, durchführen 15 da am 
1. Juli die neue polniſche Strafordnung in Kraft tritt. 

——  —— 


um Abſchluß des Kellner⸗Tarifverkrages 

3 I ß der Gaſtwirte, Sitz Kattowitz, weiſt 
neuabgeſchloſſenen Tarifvertrag für Gaſt⸗ 
ndes hin: Die von den Kellnern ange⸗ 
in Höhe von 10 Prozent werden auch weiter⸗ 


Kattowitz, über die laze Bedienung in den Reſtaurationen durch | nachrichtigte von dem gräßlichen Funde die Eiſenbahnſtation in 
die Kellner. Dieſe Klagen find berechtigt. In vielen Lokalitäten Myslowiz, welche davon das Polizeikommiſſariat in Myslowitz 
hat man den Eindruck, als ob der Gaſt nur geduldet ſei, und | in Kenntnis ſetzte. Die Polizei ſtellte ſich auch ſofort am Tat⸗ 
dementsprechend iſt die Bedienung. Wir haben noch andere ort ein und veranlaßte die Ueberführung der Leichen in die Lei⸗ 
Klagen, die werden wir jedoch gelegentlich erörtern. Bisher chenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Myslowitz. Die 
hatten wir jedenfalls nicht den Eindruck, als ob die Katto⸗ Identität der unglücklichen Perſonen konnte bis jetzt nicht feſtge⸗ 
witzer Kellner keine Arbeitnehmer wären. 5 u, ſtellt werden, weil bei den Leichen keinerlei Dokumente vorge⸗ 


Da wurden. ar gi A he wo es ſich in dieſem 

lle um eine estragödie, die ihr unter den Rädern 

Die Wojewodſchaft bewilligt weitere Gelder eines Eiſenbahnzuges fand. Ueber dieſen tragiſchen Vorſall wird 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt hat für die Arbeitsloſen 

5 Armen innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien eine weitere 


Am Freitag, 
mittags, im Zentra 


4 


noch ſpäter berichtet werden. 
wbvention in Höhe von 51200 Zloty als einmalige Beihilfe i ini 
bewilligt. Es entfielen auf den Stadtkreis Kattowitz 3665 Anrufun des Keichsarbeitsminiſters 


Zloty, Königshütte 3 497 Zloty und Bielitz 983 Zloty; ferner auf im weſtob chleſiſchen 5 teinfohlenbergbau 
den Landkreis Kattowitz 8 840, Schwientochlowitz 6 538, Tarnowitz Die Arbeitnehmer haben beim Reichsarbeitsminiſter die 
3050, Lublinitz 1650, Pleß 6 262, Rybnik 9 100, Bielitz 2 160 und Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches, der für den weſt⸗ 
Teſchen 4455 Zloty. Die Gelder ſollen in den nächſten Tagen | oberſchleſiſchen Steinkohlenbergbau eine Lohnerhöhung von 4 
zur Verteilung gelangen. Prozent vorſieht, beantragt. 


die Wallfahrt nach Annaberg Kattowiß und Umgebung 


r ie 5 ——9 er en leſen, haben die 
riſtlichen Arbeiter ich: te i ) 3 

e e eee Steuerunterſchlagungen in einer Maſchinenfabrit. 
In der Maſchinenfabrik Wagner in Zalenze hat det Lohn⸗ 


Annaberg unternommen. Faſt 10 000 ſollen ſich dort eingefunden 
haben. Wozu, iſt uns zwar nicht genau bekannt, wir nehmen N 
buchhalter K. abzuführende Steuergelder in wöchentlicher Höhe 
von 229 Zloty nicht abgeführt und das Geld verjubelt. Als 


aber an, daß ſie dort den lieben Gott um gut Wetter bei den 

Arbeitgebern angefleht haben. Außerdem hat ſie Fürſtbiſchof Dr. 
die Steuerbehörde das Geld nach einem halben Jahre ein⸗ 
mahnte, kam der Betrug heraus. K. wurde erſt flüchtig, ſtellte 


Bertram über das Verhältnis zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber 

gründlich belehrt. Die chriſtlichen Arbeiter Deutſch⸗Oberſchleſiens 

werden jetzt wiſſen, woran ſie find, nachdem ihnen der kirchliche] ſich aber ſchließlich ſelbſt der Kattowitzer Polizel. Der unter⸗ 
ſchlagene Geldbetrag beträgt insgeſamt 5000 Zloty. Durch die 
Verfehlungen ihres ungetreuen Angeſtellten ſtutzig gemacht, 


Würdenträger nachgewieſen hat, daß der Arbeiter und feine Fa⸗ 

milie Gegenſtand der Fürſorge des Arbeitgebers ſind und ſie. 
wurde eine gründliche Bücherreviſion vorgenommen, wobei es 
ſich herausſtellte, daß auch ein Bürofräulein Beträge, welche an 


die Arbeiter, jetzt auch Intereſſe für die Aufgaben und das Wohl 
die Invalldenverſicherung abgeführt werden ſollten, für ſich vers 


des Arbeitgebers zeigen müſſen. Es iſt zwar nichts neues, wean 
Biſchöfe unter die Gewerkſchaftsſetretäre gehen, doch glauben wir, 

wendet hat. Gegen das Mädchen iſt gleichfalls das Gtrafver- 
fahren eingeleitet worden. 


holausiant micht erfolgt, söprogentiger Zuschlag für Kellner in 


Herdi i erwähnen, l 
Frage. Allerdings it de tichepiete der Wojewodschaft Schleſten 
daß auch Herr Dr. Bertram nicht mehr Glück als ſeine Vorgänger 


haben wird. 


Das Enden einer Liebe unker den Rädern 
eines Eiſenbahnzuges 
Die Leichen vollſtändig verſtümmelt. 

In den Morgenſtunden des geſtrigen Montags bot ſich 
einem Eiſenbahner, welcher die Strecke Myslowitz—Krakau abe 
ging, in der Nähe von Slupna ein furchtbarer Anblick. Auf 
einem der Geleiſe fand er in vollſtändigzerfetztem Zuſtand die 
blutigen Ueberreſte eines männlichen und eines weiblichen Kör⸗ 
pers. Die einzelnen Glieder waren mehrmals gebrochen und ſind 
meterweiſe fortgeſchleppt und zerſtreut worden. Der Beamte be⸗ 


154 mal alarmiert. 

Nach einem vorliegenden Tätigleitsbericht wurde im Monat 
Mai die ſtädtiſche Rettungsſtation in Kattowitz insgeſamt 154 
mal alarmiert. Hierbei handelt es ſich um Anruf bei 21 ſchwe⸗ 
ten Verletzungen, ferner bei 8 Schwäche⸗ bezw. Ohnmachtsan⸗ 
fällen, 5 Selbſtmorden, ſowie 2 Unfällen anderer Art. Bei 118 
leichteren Transporten war ärztliche Hilfe nicht orderlich. 
Zufammen 154 Perſonen, darunter 76 Männer, 71 Frauen und 
7 Kinder nahmen in dem fraglichen Monat die ſtädtiſche Ret⸗ 
‚tungsitation in Anſpruch. . 


nen Dienſtze { a 
„ Ablauf einer 2jährigen Dienſtzeit auf 
4 Tage Urlaub, und für jedes weitere Dienſtjahr einen weiteren 


„ bis 1 
Ber 3 Tarifvertrag vom 15. Juni d. J. in Kraft trat, ſo 
begin 
lenderjahr, das heißt, vom Jahre 1930, und das aus dem 
Ralenberjch 1 die Dienftzeit der Kellner in ihrer Berechnung erſt 


ſtiger ſein können. Allerdings können wir nicht umhin, einen 
Wunſch zu äußern. Allgemein hört man Klagen, beſonders in 


Unterſtützungen für Reſerpiſtenſamilien. Die 
teilung in Kattowitz gibt bekannt, daß 


deren Ernährer zur Reſerveübung eingezogen wurden, 


Bezüge während der vierwöchentlichen Uebung eingeſtellt wer⸗ 
den. Entſprechende Anträge ſind an das Militärbüro einzu⸗ 
reichen. 

Arbeitsvermittelung in Groß⸗Kattowitz. Die Zahl der ar⸗ 
beitsſuchenden Perſonen betrug im Monat Mai innerhalb der 


Großſtadt Kattowitz 716 und zwar laut der amtlichen Statiſtik 


des Arbeitsloſenamtes. Von Arbeitgeberſeite ſind 213 freie 
Stellen für die Beſetzung angemeldet worden. Geſtrichen wurden 


aus den Liſten des Arbeitsloſenamtes 307 männliche und 50 


weibliche Erwerbsloſe. Am Ende des Berichtsmonats wurden 
beim genannten Amt 359 Arbeitsloſe und zwar 294 Männer und 
65 Frauen geführt. \ | 

Ferien beim Kattowitzer Landgericht. Die diesjährigen Ge⸗ 
richtsferien haben am 15. Juni begonnen. Während der drei⸗ 
monatigen Feriendauer wird die Ferienjtraffammer 3 Mal in 
der Woche tagen. — Die Landrichter Podolecki, Dombrowski und 
Borodzicz haben am Montag ihren mehrwöchentlichen Et⸗ 
holungsurlaub angetreten. j 

Die letzte Krankenſtatiſtik. In den ſtädtiſchen Spitälern in 
Kattowitz ſind im Monat Mai 332 Patienten neu aufgenommen 
worden. Davon waren untergebracht im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haus in der Altſtadt Kattowitz 297, im ſtädtiſchen Kinderkranken⸗ 
haus 31, ſowie im Domber Spital 4 Kranke. Aus dem vergan⸗ 
genen Monat ſind rund 260 Patienten, zwecks Weiterbehandlung 
in den Berichtsmonat übernommen worden. Zur Entlaſſung ge⸗ 
langten aus den Spitälern 281 Krankenhausinſaſſen. Darunter 
waren 101 Männer, 156 Männer, ſowie 24 Kinder. Es ſind im 
gleichen Monat 18 Patienten, darunter 6 Kinder, verſtorben. 
Am Monatsende betrug die Zahl der für die Weiterbehandlung 
verbliebenen Kranken 291, darunter 103 Männer, 145 Frauen 


und 43 Kinder. ie 1 f ; 
Königshütte und Umgebung 
Br Die Staubplage. 


Die außerordentliche Bedeutung der Straßenſprengung für 
die Entſtaubung und Entkeimung der Luft, wird für die Be⸗ 
ſeitigung geſundheitlicher Gefahren in den Städten nirgends 
- abgeitritten. Die Straßen und Plätze einer Stadt können nicht 
genug an heißen Tagen geſprengt werden. Statiſtiſch iſt nach⸗ 
gewieſen, daß ſich nach einer Straßenſprengung der Bakterien⸗ 


inhalt der Luft um mehr als 50 Prozent verringert. Die 
Wichtigkeit einer öfteren Sprengung iſt damit ohne weiteres 
erwieſen. 


Leider wird es in unſerer Stadt gerade nicht ſo genau ge⸗ 
nommen. Wer hatte nicht ſchon Gelegenheit, die Straßenfege⸗ 
rinnenkolonnen bei der Arbeit zu beobachten. Da wird luſtig 
mit dem Beſen auf der ungeſprengten Straße hantiert und auf 

die Straßenpaſſanten keine Rückſicht genommen, die ſich durch 
. die aufgewirbelten Staubwolken den Weg bahnen müſſen. Bei 
einer etwaigen Frage, ob denn kein Waſſer zur Sprengung der 
Straßen vorhanden wäre, riskiert man höchſtens eine dumme 
Antwort zu erhalten. Wer in den letzten windigen Tagen durch 
die Straßen ging, der kann ein Liedchen von der läſtigen Staub⸗ 
plage ſingen, ganz abgeſehen von den vielen Fremden, die von 
der hygieniſchen Fürſorge der Stadt für ihre Bürger und Ste 
zahler ein nettes Bildchen 
Abhilfe geboten. Die falſche Sparſamkeit an Waſſer, wird das 
ſchwindſüchtige Stadtſäckel ſowieſo nicht füllen. Der Magiſtrat 
müßte vielmehr in den heißen Sommermonaten nach Kräften 
beſtrebt ſein, ſeinen Bürgern den Aufenthalt in den Straßen 
nach Möglichkeit angenehm zu geſtalten, deshalb der Ruf 
2 „Mehr Waſſer“ in jeder Beziehung ſeine große Berechtigung hat. 
5 ? Anderſeits kann man wahrnehmen, daß die Straßen im 
5 Zentrum der Stadt mehrere Male am Tage geſprengt werden, 
5 während die außerhalb der Stadt gelegenen Straßen u. a. die 
| ulica Graniczna vielfach den ganzen Tag keinen Sprengwagen 
ſehen; wie uns von den dortigen Bürgern geklagt wird. Mögen 
ſich die dortigen Einwohner damit tröſten, daß der Schreiber 
dieſer Zeilen auch ſehr viel Anlaß zum Klagen hätte, denn die 
ulica Kazimierza, die beſtimmt auch im Zentrum der Stadt 
. liegt, iſt in dieſem Jahre erſt 2 (zwei) mal geſprengt worden, 
e trotzdem der Sprengwagen die ulica Dworcowa und Sienkie⸗ 
wicza mehrere Male am Tage, mit ſeinem Beſuch beehrt — die 
ulica Kazimierza aber hübſch bei Seite liegen läßt, Hieraus 
iſt zu erſehen, daß der Magiſtrat in Punkto Straßenſpengung 
nicht nur die ulica Graniczna, ſondern auch die ulica Kazi⸗ 


Er; mierza jo ſtiefmütterlich behandelt, um ſchließlich genügend 
N : Waſſer für die „Bannmeile“ um das Rathaus und den Ring zu 
f 8 haben. Deshalb kein Neid. f 

* Von den Maſchiniſten und Heizern. Die Ortsgruppe 
5 Königshütte des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes hielt am 
7 Sonntag, den 16. d. Mts., vormittags 9% Uhr, im Volkshaus 
1 Königshütte die fällige Mitgliederverſammlung ab, die trotz des 
8 ſchönen Weiters am Vormittag ziemlich gut beſucht war. Da der 
Er 1. Vorſitzende, Koll. Tabor, durch Arbeit verhindert war, fo er: 
* öffnete Koll. Hrabak die Verſammlung und gab die Tagesord⸗ 
N nung, welche 3 Punkte umfaßte, bekannt. Zu Punkt 1 erteilte er 
N. dem Koll. Nieſtroj das Wort zum Verleſen des Protokolls von 
N der letzten Mitgliederverſammlung, welches genehmigt wurde. 
1 Zu Punkt 2 erteilte er dem Bezirksleiter Koll. Sowa das Wort 
5 : zu ſeinem Referat: „Der Anſchlag auf die ſoziale Geſetzgebung“. 


Koll. Sowa führte folgendes aus: Der Kapitalismus begnügt 
ſich nicht nur damit gegen den Achtſtundentag und das Betriebs⸗ 
rätegeſetz Sturm zu laufen, ſondern auch gegen die Sozialgeſetz⸗ 
ebung, wenn auch nicht zu beſeitigen, ſo doch Verſchlechterungen 
für die Arbeiterſchaft, ſpeziell für die Oberſchleſier, herbeizu⸗ 
führen und zwar wird geplant die Krankenkaſſen zu zentrali⸗ 
ſieren. Dieſe Zentraliſierung, die, wenn ſie in Kraft treten 
Joullte, wohl für die Arbeiterſchaft Kongreßpolens ein Fortſchritt 
bedeutet, jedoch für die Arbeiterſchaft Schleſiens große Nachteile 
bringen möchte, muß die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft auf den 
Plan rufen und zur Abwehr gegen die Verſchlechterungen ſchrei⸗ 
4 ten. In der Diskuſſion kam auch der Proteſt lebhaft zum Aus⸗ 
bruch und es werden die in der Arbeitsgemeinſchaft zuſammen⸗ 
geſchloſſenen Gewerkſchaften aufgefordert, alles daran zu ſetzen, 
Leine Einführung dieſes Geſetzes auf das Gebiet der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien zu verhindern. Zu Punkt 3, Gewerkſchaftliches 
And Verſchiedenes, gab Koll. Hrabak ein Schreiben des Ortsaus⸗ 
; ſchuſſes der Freien Gewerkſchaften bekannt, ebenſo machte er auf 
Leine Veranſtaltung des Bundes für Arbeiterbildung am Mitt: 
wich, den 19. Juni, aufmerkſam. Nachdem noch ein geplanter 
Ausflug des Bezirks am 29. und 30. Juni in die Beskiden und 
ein Ausflug von der Ortsgruppe Königshütte, der in der zweiten 
Julihälfte ſtattfinden ſoll, beſprochen wurde, konnte Koll. Hrabak 
um 12 Uhr die gut verlaufene Versammlung ſchließen. 


# 


Militärab⸗ 
Reſerviſtenfamilien, 
ent⸗ 
ſprechende Anträge an die Militärabteilung in Zawodzie (Rat⸗ 
haus] zwecks Gewährung einer Unterſtützung ſtellen können. An⸗ 
ſpruch auf eine Anterſtützung haben alle diejenigen Perſonen, 
als deren eigentlicher Ernährer der Eingezogene gilt und deſſen 


bekommen mögen. Hier it dringende ] weil Diele verschiedentlich recht unangene 


Auf dem erſten Provinzialfeuerwehrverbandstag wurde auch, 
wie bereits berichtet, der erſte Geſchäftsbericht erſtattet, der einen 
wertvollen Ueberblick über die Arbeit der Feuerwehren in Ober⸗ 
ſchleſien gibt. Wir entnehmen dem Geſchäftsbericht noch fol⸗ 
gende Einzelheiten: 

Dem Verband gehörten bei ſeiner Gründung 14 Kreisſeuer⸗ 
wehrverbände mit 386 Feuerwehren und 10 581 Mitgliedern an. 
Am 1. Januar 1929 iſt eine weſentliche Steigerung zu verzeich⸗ 
ne, und zwar 14 Kreisfeuerwehrverbände mit 417 Feuerwehren 
und 11704 Mitgliedern. Den 417 Feuerwehren ſtehen augen: 
blicklich 49 Motorſpritzen und 12 Automobilſpritzen nebſt dem 
üblichen Löſch⸗ und Rettungsmaterial bei Bekämpfung von 
Bränden zur Verfügung. Der Verband hielt im verfloſſenen 
Geſchäftsjahr 6 Vorſtands⸗, 2 Ausſchuß⸗ und 1 Kommiſſions⸗ 
ſitzung ab. Im vergangenen Jahr ſind an verſchiedenen Orten 
mehrere größere Kreisfeuerwehrübungen veranſtaltet worden. 
Das am ſchwarz⸗weißen Bande zu tragende Ehrenzeichen, das 
vom Preußiſchen Landes⸗Feuerwehrverband geſtiftet wurde, iſt 
verliehen worden an 111 Kameraden für 25 jährige Dienſtzeit 
und an drei Kameraden für 40 jährige Dienſtzeit. Dem Re⸗ 
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Zum Unfall auf der Gräfin⸗Lauragrube. Von den am Frei⸗ 
tag Nachmittag auf der Gräfin⸗Lauragrube in Chorzow verun⸗ 
glückten Bergleuten konnten am Montag nach anſtrengenden 
Rettungsarbeiten der Häuer Eduard Pilarczyk und der Füller 
Valentin Sekulla als Leichen geborgen werden. Der dritte Ver⸗ 
ſchüttete, Richard Forbowski, liegt immer noch unter den Erd⸗ 
maſſen begraben. Die Rettungsarbeiten werden fortgeſetzt. 

Ein Zurückgehen der Feuersbrünſte. Im Monat Mai 
wurde erfreulicher Weiſe die ſtädtiſche Feuerwehr nur in zwei 
Fällen zur Hilfeleiſtung alarmiert. Die Feuerurſachen waren 
in einem Falle Unvorſichtigkeit, im anderen unbekannt. 

Feſtgenommen. Die Polizei verhaftete einen gewiſſen 
Maximilian K. und Nobert B. ohne Wohnſitz, wegen Umher⸗ 
treibens und Diebſtahls einer Uhr, zum Schaden des Maron 
Paul in Sodow, Kreis Lublinitz. Bei der Leibespiſitation 
wurde die geſtohlene Uhr zum Vorſchein gebracht. 

Pfändungen und kein Ende. Beim Betreten des Rathauſes 
fällt das ſchwarze Brett beſonders ins Auge, weil darauf vom 
Finanzamt die Verſteigerungen bekanntgeben werden. Wiederum 
müſſen 12 Unglüdliche, die ihre Steuern nicht entrichten können, 
dafür einen Teil ihres Beſitzes hergeben. Dieſe Monat für 
Monat vom Finanzamt angeordneten Pfändungen und Ber: 
ſteigerungen werfen ein trübes Schlaglicht auf unſere Wirt⸗ 
ſchaftslage. — Wo ſind denn jetzt dieſe Kreiſe, die während der 
Plebiszitzeit nicht genug faſeln konnten, daß in Polen keine 
Steuern gezahlt werden brauchen? 

Städtiſche Verſteigerung. Am Mittwoch, den 19. Juni, 
vormittags 10 Uhr, wird im Hofe des ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
amtes an der ulica Bytomska 19, eine Schuhmachernähmaſchine 
verſteigert. 8 a 


Siemianowiß 
Die Sejmmethode ſteckt an! 


Durch die Sabotierung des Seims verfolgt man einzig 
unte, den dat 


allein den Zweck, die Stimme des eg jah a 

nt werden 
jetzigen Machthabern und ihrem Anhang. And wie das Böſe 
weit eher Nachahmung findet als das Gute, ſo haben ſich auch 
kleine Geiſter dieſe praktiſche Haltsmaulmethode zunutze ge⸗ 
macht. Ein fruchtbarer Boden für eine böſe Saat bietet je⸗ 
weilig immer die Richterſchachtanlage. Dort fühlt ſich der Be⸗ 
triebsrat nach Ablauf ſeines Wahljahres ſo wohl in ſeiner un⸗ 
geſtörten Untätigkeit, daß er gar nicht daran denkt, von ſeinem 
Platze zu weichen und einer befähigteren Belegſchaftsvertretung 
das Feld frei zu geben. Am 22. Juli iſt dort nämlich die 
Neuwahl fällig. Laut Betriebsrätegeſetz muß 6 Wochen vor 
dem Wahltage der Wahlausſchuß gebildet ſein, der den Wahl⸗ 
akt einleitet. Leider rüppelt ſich niemand auf dieſer Anlage, 
endlich etwas zu unternehmen. Der derzeitige Vorſitzende 
Sollik, klebt zähe an ſeinem Amte. Vielleicht ſieht er auch 
ſchon ſeine Felle abſchwimmen. Die freien Gewerkſchaften dürf⸗ 
ten nicht verſäumen, ihn an ſeine Pflichten zu erinnern. Die 
Belegſchaft ſelbſt müßte ein Intereſſe daran haben, endlich ein⸗ 


mal ein gewerkſchaftliches Faultier loszuwerden. Hoffentlich 
hat dieſer Wink mit dem Zaunpfahl Erfolg. 
Wer hat den Ueberfall ausgeführt? Die Ermittelungen 


haben ergeben, daß der Ueberfall auf den Fleiſcher D. auf der 
Wandaſtraße, von 6 polniſchen Lehrern ausgeführt wurde, die 
an dem Liede „In der Heimat, da gibts ein Wiederſehen“ An⸗ 
ſtoß nahmen. Tja! Es geht nichts über Kultura! 


Myslowitz 


Wieder Waggonmangel. N 

Wir haben jetzt die Bauſaiſon. Freilich merken wir davon 
nicht viel, aber jedenfalls iſt ſie da. Nun wird dieſe Saiſon 
durch den Waggonmangel geſtört, der bekanntlich das ganze 
wirtſchaftliche Leben hindert. Auf einem Neubau braucht man 
Sand und Kies und dieſes Material wird aus den Flußbetten 
der Weichſel und der Sola bei Oswiencim gewonnen und nach 


Polniſch⸗Oberſchleſten geliefert. Die Sandlieferanten in 
Oswiencim beklagen ſich bitter, ß die Bahnſtation in 


Oswiencim ihnen feinen Waggons ſtellen will und Waggon- 
mangel vorſchützt. Sie können das Material nicht liefern und 
die Bauarbeiten geraten dadurch ins Stocken. Dabei ſtehen 
in Oswiencim hunderte leere Waggons, die dann auch leer 
nach Myslowitz weiter abrollen. Warum dieſe Waggons den 
Sand⸗ und Kieslieferanten zur Beladung nicht geſtellt werden, 
bleibt ein Geheimnis der Eiſenbahn. Wahrſcheinlich muß zu⸗ 
erſt in Warſchau intervenjert und vor allem die Stempelmarken 


bezahlt werden. Bis die Sache dann erledigt wird, wird es in⸗ 


zwiſchen mit der Bauſaiſon ein Ende nehmen. 


Maſſenerk sungen von Schulkindern in Schoppinitz. 

Am vergangenen Sonnabend wurde eine Klaſſe der Schule II 
in Schoppinitz nach vorhergehender Verſtändigung mit dem zu⸗ 
ſtändigen Schulinſpektorat geſchloſſen. Die Urſache hierzu war 
die Erkrankung von einigen 15 Schulkindern an einer anſtecken⸗ 
den Ohrenkrankheit. Sollte die Krankheit noch weitere Aus⸗ 
maße erreichen, dann wird unter Umſtänden die Schule ge⸗ 
ſchloſſen werden. 

Auch in der Schule IV in Rosdzin ſollen ähnliche Erkran⸗ 
kungen in den letzten Tagen vorgekommen ſein. Die Krankheit 
äußert ſich im erſten Stadium in einem empfindlichen Ohren⸗ 


Deutſchoberſchleſiens Feuerwehr 


417 Feuerwehren, 49 Motorſpritzen, 12 Automobilſpritzen 


auf der ul. Pilſudskiego ein Radfahrer 


ungebührliches Benehmen zu verantworten haben. 


. 


gierungspräſidenten find für die Verleihung des Staatl. Feuer. 
wehrerinnerungszeichens für W jährige aktive Dienſtzeit 119 
Kameraden vorgeſchlagen worden. Die Oberſchleſiſche Provin⸗ 
zial⸗Feuerſozietät hat dem Verbande im abgelaufenen Geſchäfts⸗ 

jahr den Betrag von 160 000 Mark zur Anſchaffung von Feuer⸗ 
löſchgeräten in der Provinz zur Verfügung geſtellt. Dadurch 

iſt es möglich geworden, beſonders auf dem flachen Lande inner⸗ 

halb kurzer Zeit 15 Klein⸗Motorſpritzen unterzubringen. Zur N 
Bedienung der Motorſpritzen iſt ein Maſchiniſtenkurſus in 
Ratibor abgehalten worden, an dem 24 Kameraden teilnahmen. 
Am 31. Dezember 1928 gehörten der Oberſchleſiſchen Feuerwehr⸗ 
Unfallkaſſe an: 3 Berufsfeuerwehren mit 84 Feuerwehrmännern, 
58 Pflichtfeuerwehren mit 6525 Feuerwehrleuten, 250 Freiwillige 
Feuerwehren mit 8218 Feuerwehrleuten, zuſammen 311 Wehren 
mit insgeſamt 14827 Feuerwehrmännern. Die Unfallkaſſe hatte 
im Jahre 1928 insgeſamt 72 Unfälle zu verzeichnen, davon 51 
bei Bränden, 19 bei Uebungen und 2 bei Hochwaſſergefahr bezw. 
Notſtandsarbeiten. Renten wurden gezahlt an 22 Empfänger, 
darunter an 10 Witwen. Fortlaufende Unterſtütungen be⸗ 
ziehen 9 Waiſen und zwar 4 Knaben und 5 Mädchen. 


1 


2 


an 


reißen, welches von den jüngeren Kindern vielfach als Zahn 
ſchmerz angegeben wird. Die Eltern haben die Pflicht, die er⸗ 
krankten Kinder ſofort in ärztliche Obhut zu bringen, um durch 
Gegenmaßnahmen ein weiteres Umſichgreifen dieſer ſchmerzlichen 
Krankheit (Mums) zu verhüten. 9g. 


I. 


Was heute alles geſtohlen wird. Einige unbekannte Diebe 
machten ſich in der geſtrigen Nacht an die Netze des Tennisplatzes 
am Sportplatz des K. S. 06 Myslowitz heran, entfernten dieſe 
und verſuchten damit das Weite zu ſuchen. Im letzten Augenblick 
aber ſtörte ſie in ihrem Vorhaben der Platzwart des Sportklubs, 
der gegen 4 Uhr morgens auf dem Platze erſchien, was die Diebe 
veranlaßte, ihte Beute in Säcken verpackt im Raſen liegen zu 
laſſen. —h. } 

Kosdzin. (Uingiüdsfälle) Am Sonnabend prallten 
mit einem Motorrad⸗ 
fahrer zuſammen. Die Fahrenden konnten, nachdem ſie ſich von 
dem Schreck erholt hatten, mit blutigen Naſen, zerriſſenen Klei⸗ 
dern und kaputten Rädern ihren Weg zu Fuß fortſetzen. Die Dr | 
Schuld trägt der Radfahrer. Geſtern wiederum fuhr ein vonn 
Janow kommendes Perſonenauto in die von Myslowitz kom 
mende Straßenbahn an der Schoppinitzer Kirche. Dem nor 
ſichtigen Straßenbahnführer iſt es zu verdanken, daß nicht ein 
größeres Unglück entſtand. Hier trägt die Schuld der Chauffeu 
der im angeheiterten Zuſtande fuhr. 


Aybnik und Umgebung N 
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im vorigen Jahrhundert ein großes Werk geweſen, was 

den Produktionsmengen, die die „Silefiahütte“ produzierte, er⸗ 
ſichtlich iſt. Im Jahre 1961 hat die „Sileſiahütte“ 18 252 Zent⸗ 
ner Blecheiſen und 5241 Feineiſen produziert. Später wurde 
das Werk in eine Emaillegeſchirrfabrik umgewandelt und ent⸗ 
wickelte ſich raſch. Die Velegſchaft dieſer Hütte betrug nach dem 
Kriege 3000 Arbeiter und heute beträgt ſie ungefähr dasſelbe. 
In der letzten Zeit wurden in der Verwaltung des Werkes einige 
Veränderungen durchgeführt, ſelbſtverſtändlich auf Koſten der 
Arbeiter. Das Werk wurde von der amerikaniſchen Kapitaliſten⸗ 
gruppe Harriman erworben. Anfangs herrſchte bei den Arbeitern 
ob dieſer Veränderung Freude, weil man der Anſicht war, daß 
das Werk weſentlich vergrößert wird und neue Arbeitsgelegen? 
heit und Verdienſtmöglichkeit geſchaffen wird. Man hat ſich aber 

zu früh gefreut, da es umgekehrt kam. Anſtatt mehr Arbeit. 
wurden Feierſchichten eingelegt. Hinzu kommt noch, daß ein 
neuer Betriebsleiter aus der Provinz Poſen geholt wurde, denn 
einen Stab Meiſter von dort aus nach Paruſchowitz brachte. 
Es ſetzten gräßliche Schikanen der oberſchleſiſchen Arbeiter ein. 
Man beſchimpft und provoziert die Arbeiter, mißachtet die Ge⸗ 
ſetze und den Betriebsrat. Mit den Arbeitern treibt man 
Schindluder. Sie werden von der Feierſchicht nicht jedes Mal 
verſtändigt. Vielfach kommen die Arbeiter aus entlegenen Orten 
mit der Bahn zur Arbeit und erſt dann wird ihnen eröffnet, daß 

fie nach Hauſe gehen können, weil heute für fie keine Arbeit ſſt. 
Es wird gegenwärtig nur mit der halben Belegſchaft gearbeitet, 
während die andere Hälfte feiern muß. Durch dieſe teilweiſe Ber 
ſchäftigung iſt die materielle Lage der Arbeiter ſehr ſchwer ge? 
worden. Der Arbeiter arbeitet meiſtens nur 3 Tage in der 
Woche, jelten nur 4 Tage. Er verdient wöchentlich unter 30 Zl. 
und es wird erzählt, daß der Betrieb ganz eingeſtellt wird. Die 
Belegſchaft wandte ſich durch den Betriebsrat an die Regierung 
um Hilfe. Sie verlangten für alle Teilbeſchäftigten eine Ar⸗ 
beitsloſenuterſtützung. Es iſt kaum anzunehmen, daß fie damit 
Glück haben werden. Das Reſſort für Arbeit und ſoziale Wohl? 
fahrt iſt bekanntlich mit dem Oberſten Pryſtor beſetzt, der kein 
Sozialempfinden bekundet. Wird der Miniſter den Paruſcho⸗ 
wißer Arbeitern helſen? Polen läßt die amerikaniſchen Aapie 
taliſten herein und liefert ihnen die Arbeiter auf Gnade und 
Ungnade aus. J =. ‚u 
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Deufich-Oberfchlefien 


Von der Wallfahrt nach Annaberg. 5 
Am Sonntag Nachmittag wurden die Teilnehmer der Ar⸗ 
beiterwallfahrt auf dem Rückwege vom Annaberg auf der 
Chauſſee zwiſchen Kolonka und Annaberg von ſieben jungen 
Burſchen, die angetrunken waren, beläſtigt und zum Teil ſchwer 
mißhandelt. Alles, was den Burſchen in die Wege kam, wurde 
mit Stöcken bearbeitet. Ein vom Annaberg kommender Cha 
ſeur wurde bewußtlos geprügelt. Ein Radfahrer, dem man mit 
einem Stock in die Speichen des Rades ſchlug und der ſich 
darüber beſchwerte, wurde ebenfalls ſchwer mißhandelt. Mehrere 
des Weges kommende Männer wollten den Streit ſchlichten. 
wobei es zu einer großen Prügelei kam. Erſt ein dazukommen⸗ 
der Landjäger konnte die Ruhe herſtellen und die Namen der 
An ruheſtifter feſtſtellen. Dieſe werden ſich vor Gericht für ihr 
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Wolfen angefallen. 


zuerst nach Wien, dann nach Graz und bis Trieſt. Italieniſch 
jprechen konnte ich ſchon von meinem frü i 


leben: vom „ 


Die franzöſiſchen Flieger Lotti, Aſſolant und Lefevre, die am 13. 
Juni von Old Orchard (nördlich Newyork) mit dem Bernhard: 
Eindecker „Gelber Vogel“ zum Fluge nach Paris geſtartet waren, 
find am Abend des folgenden Tages wegen Brennſtoffmangels 
unweit Comillas bei Santander (an der Nordküſte Spaniens) ge⸗ 
landet. Der unerwartet hohe Brennſtoffverbrauch iſt auf die 
unvorhergeſehene Mehrbelaſtung des Flugzeuges durch einen 
blinden Paſſagier zurückzuführen. — Rechts: Der „Gelbe Vogel“ 
bei ſeinem bereits am 29. Mai verſuchten Start, der wegen 
Ueberlaſtung des Flugzeuges mißglückte. 
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der Mann, der vom Weltkrieg nichts wußte 


Ein Tſcheche als Eskimohüuptling — Jan Welzl erzühlt 


Seit einigen Wochen weilt ein ſonderbarer Gaſt in Prag. 

Er hat 28 Jahre unter den Polareskimos gelebt. Gegen⸗ 

wärtig zählt er 60 Jahre. Er erzählt: 

Ich bin im Jahre 1868 in Hohenſtadt in Mähren geboren. 
Ich bin Tſcheche und heiße Jan Welzl. Hier iſt mein Paß. Ich 
habe in meiner Jugend und ſpäter erſt recht nicht viel Bücher 
geleſen, aber, wenn Sie es wiſſen wollen, Sehnſucht nach fernen 
Ländern hatte ich ſchon als Kind. Mit 14 Jahren kam ich zu 
einem Schloſſer bei Hohenſtadt in die Lehre. Ich habe ſchon da⸗ 
mals Tſchechiſch und Deutſch geſprochen. Mit 16 Jahren bin ich 
ausgewandert; ich kam zu Fuß bis nach Genua, in eine Eis⸗ 
fabrik. Als ich zwanzig war, ging ich zurück nach Hauſe und 
wurde Soldat bei der Artillerie. Ich habe drei Jahre gedient. 
Meine Mutter war in Hohenſtadt, und 1893 bekam ich die 
Nachricht, daß ſie geſtorben iſt. Ich bin hingefahren und habe 
da geſehen, daß man die ſterbende Frau total ausgeraubt und 
ausgeplündert hat. Es war nichts dageblieben. Das hat 
mich ſo geärgert, daß ich mir vorgenommen habe, ſo weit zu 
gehen, als mich meine Füße nur tragen können. 

Ich hatte im ganzen 4 Kreuzer in der Taſche. 
Da ging ich alſo, ich war damals 25 Jahre alt, immer zu Fuß, 


heren 


Aufenthalt 


N 


n Tri. 1 
> Aber ich bin n 
Genua blieb ich genau re che Ad wid auf einen 
engliſchen Dampfer, er hieß „Eiffel Tower“, als Kohlenzieher 
eingeſchifft. Das Schiff ging nach Barcelona, dort wurde La⸗ 
dung genommen und von da nach Baltimore in den United 
States. Hier hat der Dampfer abgeladen und fuhr nach Galve⸗ 
ſtone in Texas, um dort Baumwolle aufzunehmen. 

Dann ging es nach Wladiwoſtok, das zariſtiſche Arſenul 
tellte dort Sprengbaumwolle her. Ich blieb nicht auf Deck, ſon⸗ 
dern ſuchte mir noch am ſelben Abend Arbeit auf dem Lande. 
Man brauchte gerade Leute für eine Reparatur auf einem 
Krieg⸗ſchiff nach Port Arthur. Dort bin ich drei Monate je⸗ 
blieben. Dann ging es wieder retour nach Wladiwoſtok. Ich 
fand Arbeit bei der transfibirijchen Eiſenbahn am Baikalſee als 
B.ücket baukonſtrukteur. Sieben Monate war ich dabei. Da an 
nahm ich die Richtung zurück nach Irkutſt. Da hatte ich ſchon 
3000 Rubel Erſparniſſe. Ich hatte mir vorgenommen, eine Reife 
duch Transſibirien zu machen. Ich kaufte mir Pferd und Wagen, 
Lebensmittel, Munition und Gewehre, fuhr über Krasnojarſt, 
kreuzte den Fluß Lena und kam in die Wüſte Urda. 

Fünfundzwanzig * 5 0 92 1 75 . 
Ich gelangte nach Witimſt und kreuzte den Fluß Witim. Bei 
Sierninſt geriet 14 in die großen Urwälder. Marja und Josef, 
war das ein Leben! In Jakutſt blieb ich zwei Tage. Eine 
wundervolle Stadt nach all dem Ueberſtandenen. Ringsherum 
verläuft eine Mauer. Ich könnte ſogar die Jahreszahl nennen, 
die darauf ſteht. Dann zog ich nach Srednyi⸗Kolymſt, wieder 
durch ſchauerliche Erwälder. Nacht für Nacht wurde ich von 
Um mich zu ſchützen, mußte ich häufig den 
Wald in Brand ſtecken. Lebensmittel hatte ich genug. Ich bin 
rämlich beim dortigen Gouverneur geweſen und habe ihm von 
meiner Reiſe erzählt. Er gab mir eine Ladung voll mit Lebens⸗ 
mitteln. Wild, Johannisbrot und Manna kann man immer 


haben, nur Salz, Pfeffer und Gewürze muß man mitführen. Ich 


zog nach 
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78 Grad nördli ite. ˖ f 
e Die Fuge hatte 11 Kilometer im Umfang; der Eskimo⸗ 


a na, dann kam i 
Werchojanſt und kreuzte den Fluß Jana kam ich 
über Niſhnij⸗Kolijnſt nach der Inſel Kolkutſchin und nahm die 
Richtung über die Bucht St. Lorenz nach der St. Lorenz⸗Inſel. 
Hier tauſchte ich ſchon Pferd und Wagen gegen vier Nenn: 
tiere und Schlitten aus. Da leben ſchon Eskimos. Weiter ging 
es nach der Beringſtraße und der Bäreninſel. Da war ſchon der 
offene Ozean, und ich mußte auf einen Walfiſchfänger warten, 


i 1 biriſchen Inſel bringe; die liegt um 
damit er mich nach der . 1 mein Leben unter den 


13 ſtamm zählte 700 Köpfe. Es war eine ganze Gruppe von Inſeln 


da, doch waren nicht alle bewohnt. 


wert aus. 


der Reſt Winter und Nacht. 


— „ ich 

ä ai den Walfiſchreiſen teilzunehmen. Auf 

1 A ereiiher wir elf Walfiſche. Als wir 

zurücktamen, zahlte mir der Kapitän 9000 Dollar in Sach⸗ 

Wir waren 47 Tage aus geweſen. 

In jener Gegend ſind 70 Tage Sommer und Tag, 

acht. Männer en, Japan, Ame⸗ 

ta kamen hin, um Jagd auf den Walfiſch zu machen. Ich hatte 

455 Gefinebähe une der Erde, man heizt dort mit Moos. 
Meine Profeſſion war Jagen und Fiſchen. Nach drei Jahren 


machte ich mir ein kleines Geſchäftchen auf und tauſchte Lebens⸗ 


mittel gegen Felle. Die Lebensmittel bezog ich von den Wal⸗ 


fiſchfängern. Bald darauf kaufte ich mir ſelbſt einen Walfiſch⸗ 


fänger, nahm einen Eskimokapitän auf und ging auf Walfiſch⸗ 


jagd. Es dauerte nicht lange, und ich war ein wohlhabender 


Mann. Das Geld, das ich bekam, verwendete ich zur Anlage 
großer Silberfuchsfarmen. Die Farmen überließ ich den Eskimos 
und vereinbarte mit ihnen, daß fie mir dafür weiße Füchſe lic: 
fern. Mit den Fellen trieb ich Handel nach allen Teilen der 
Welt, nach London, Paris, Leipzig. Bald darauf war ich Häupt⸗ 
ling des Eskimoſtammes und zwei Jahre ſpäter Oberrichter der 
Indian Juſtice. Mit den Eskimokapitänen war ich ſchon bekannt 
und wurde von ihnen auf ihre Polarreiſen mitgenommen. 


Die Expeditionen ſind dazu beſtimmt, um zu jagen, oder 
um das tote, erfrorene Wild, das von den Polarſtürmen er⸗ 
ſchlagen wurde, aufzunehmen. Bei der erſten Expedition kamen 
wir bis zu 84 Grad 17 Minuten nördlicher Breite; wir erlegten 
dabei Seehunde und Walroſſe im Werte von 600 000 Dollar: — 
Die zweite Expedition führte nach dem Franz⸗Joſef⸗Land bis 
zu 85 Grad 63 Minuten nördlicher Breite. Ich erinnere mich, 
daß wir dort an zwei verſchiedenen Stellen 


große, blanke Meteorſteine gefunden 
haben. Die dritte Expedition war im Jahre 1911 und ſtand 
unter der Führung des Kapitäns Iwanoff, das iſt ein großer 
Forſcher im hohen Norden, und führte uns bis zu 86 Grad 47 
Minuten. Ein Mann war acht Monate in der Finſternis. Als 
er zurückkam, waren ſeine Fingernägel vom Froſt abgefallen. 


etrug über 2 Millionen Dollar. — Im Jahre 1911 ging id 
dann mit einer Expedition über den a Ta 10 als, 
um Gold zu graben. Zwei Jahre war ich dort. Wir hatten 
Gold für 40 000 Dollar gefunden, aber die Koſten waren viel 
größer. Es war eben das Goldfieber. Achtundzwanzig Jahre 
habe ich mit den Eskimos als ihr Häuptling und Oberrichter 
gelebt. Immer war ich allein, ganz allein. Wie ein Einſiedler. 
Brave Leute, die Eskimos. Auf Diebſtahl ſteht der Tod. Nur 
darf der Eingeborene nicht den giftigen Fuſel trinken, den die 
„blind tigers“ hereinpaſchen. Wenn er ſich daran berauſcht, wird 
er mordwütig. Ich habe als Häuptling die „blind tigers“ un⸗ 
nachſichtlich verfolgt und war dafür berühmt bis nach Alaska. 
— Vom Weltkrieg wußte ich nichts. Es iſt mir nut aufge: 
fallen, daß ſo wenig Lebensmittel zu uns kamen. Wir luden 
ein Schiff voll mit Elfenbein, auch Gold, Fellen, um dieſe 
Waren in Alaska gegen Lebensmittel umzutauſchen. 


—— — —ů HöPe— —IU.s. 


Deutſch-Amerikaner ftiften die Büſten 
der deutſchen Ozeanflieger 


Im Reichsverkehrsminiſterium wurden am 14. Juni die Bronze⸗ 


büſten des Hauptmanns Köhl (links) und des Freiherrn von 
Hünefeld, die vom Deutſchen Klub in Chikago geſtiftet ſind, 
feierlich übergeben. Die Bildwerke tragen die Inſchrift: 
„Hauptmann Hermann Köhl, Freiherr Günther v. Hünefeld — 
gewidmet der Deutſchen Republik von den Bürgern Chikagos 
deutſcher Abſtammung zum Andenken an den erſten Aeroplanflug 


über den Atlantiſchen Ozean von Oſten nach Weſten — 11., 12., 


13. April 1928.“ 


2 ee ee * 


wachte. 


Wir kamen ins Treibeis, das Schiff wurde von Eis⸗ 
ſchollen zerdrückt, und wir ſelbſt retteten uns an die Küſte. 
Aber es war für mich eine ſchlechte Rettung. Ein Schwarzer, 
ein „blind tiger“, überfiel mich mit ſeiner Bande. 

Es iſt mir dann ſehr ſchlecht gegangen. 
Man hat mich bei der Behörde als Spion falſch beſchuldigt, und 
dieſe Bande iſt ſchuld daran, daß ich ſtatt in meine Heimat auf 


der Neuen Sibirianiſchen Inſel nach Hamburg gebracht wurde. 


DO, ich kann vieles erzählen. Mir kommen die Gedanken 
einer nach dem andern. Ich habe zwei komplette Mammutgebeine 
gefunden und kann genau beſchreiben, wo ſie liegen. Die kleinſte 
Rippe wiegt über 300 Pfund, ein gewöhnlicher Zahn 45 Pfund. 
ein Backenzahl 90 bis 120 Pfund. Ich habe Kieſelſteine mit 
Radiumhärchen geſehen, mit denen leuchtet man wie mit einer 
richtigen Lampe. — Ich habe auf meiner Polarexpedition am 
27. Auguſt 1911 um 2 Uhr früh, Polarzeit, eine ſchreckliche Son⸗ 
nenfinſternis erlebt. Das Feuer der Sonne verzog ſich über die 
ganze Polargegend, und es wurde ſo heiß, daß man in die Eis⸗ 
berge flüchten mußte, um nicht zu erſticken. Die ganze Gegend 
war blutrot. Und nachdem das Feuer langſam wieder in die 
Sonne zurückgegangen war, kam der Mirage (Luftſpiegelung) 
die Welt wurde verkehrt, der Norden ſtand im Süden und der 
Süden im Norden, das Waſſer war oben und die Eisberge zeig⸗ 
ten mit der Spitze nach dem Ozean. 

Als das erſte Sonnenlicht wiederkam, 
ſetzte ein furchtbarer Schneeſturm ein, der uns in wenigen Mi⸗ 
nuten ganz und gar überſchüttete. Wir mußten mit den Rudern 
in der Hand kämpfen, damit die Hunde nicht erſtickten. Um 


Mehl, Früchte, Zucker, Kaffee, Tee, Elfenbein und ungefähr neun 
Zentner Gold. Das Gold gehört nicht mir, das haben weiter⸗ 
fahrende Leute zu mir zum Aufheben gegeben. Ich gehe un⸗ 
bedingt wieder zurück. Ich bin ein Sohn der Wüſte. Was ſoll 
ich hier? Dort habe ich meine Freiheit. Was ich ſchieße, das 
gehört mir. Es iſt ein großartiges Leben. 


Er war Gold wert 
Von H. J. Magog. 

Ein Auto hielt an. Jemand ſtieg aus, und es wurde gegen 
die Tür gepoltert. 

„Hallo, Bonhomme! Mach' auf! Es hat ſich etwas er⸗ 
eignet — etwas ſehr Ernites...“ 

Es war Mitternacht. Abſeits vom Dorf ſtand ein verkom⸗ 
menes Haus. Die Menſchen ſchliefen; nur der alte Bonhomme 
Er ſaß in der Ofenecke und lauſchte. Er hatte das 
Auto kommen und halten hören. Ein liſtiges Grinſen verzerrte 
ein altes Geſicht. 

„Noch einer! Jaja — es ſchadet nichts — das Geſchäft 
geht!“ Er erhob ſich langſam und zündete eine Lampe an. 

„Komm raſch,“ wurde immer noch von draußen gerufen. 
„Die Geſchichte it ernſt — es iſt ein Unglüd geſchehen!“ 8 
Der Alte rührte ſich nicht. Mit lauerndem Blicke in den 
halbgeöffnetä Augen verhielt er ſich noch eine Weile ganz ſtill, 
dann ſchurrte er ein wenig mit dem Stuhl, um den Eindruck zu 
erwecken, daß er eben aus dem Bett aufſtehe, um ſich anzukleiden. 
Dann ſchurrte er auf die Tür zu und machte umſtändlich auf. 

Draußen wurde neuerlich gerufen: „Beeile dich doch, Alter! 
Ich ſage dir, die Sache iſt ernſt!“ f 

Der Alte murmelte bewundernd: „Ja — dieſer Celeſtin, 
dieſer Celeſtin! Welch ein Komödiant er doch iſt!“ 

Draußen gewahrte er zwei Geſtalten. Die eine war in einen 
Pelz gehüllt und augenſcheinlich gerade dem Auto entitiegen. 
Neben dem Pelzgekleideten ſtand ein großer Burſche. Er hatte 
ſeine ſchwere Fauſt auf die Schulter des anderen gepflanzt — wie 
ein Gendarm. 

„Er iſt nicht gutwillig mitgegangen!“ ſagte er barſch. Und 
in Wirklichkeit glich der hleiche Pelzgekleidete einem Verbrecher, 
der auf friſcher Tat ertappt worden war. 

„Es war ein purer Unglücksfall,“ ſtammelte er verwirrt. 

Der Alte glotzte ihn an. 

„Was jagit du,“ wandte er ſich dann an Celeſtin, „was iſt's 
mit dem Unglücksfall? Wer iſt verunglückt?“ 


„Dein Sohn Benoit — ihn ereilte das Unglück — und gründ⸗ 


lich, kann ich dir jagen...“ 

„Benoit!“ wiederholte der Alte wie gelähmt, „das iſt doch 
nicht möglich!“ 5 

Bei dieſen Worten ſank er auf einen Stuhl und ſtrich ſich 
über die Stirn. 


„Ich ſage dir, daß ich die volle Wahrheit ſpreche — und dies 
hier iſt der Verbrecher! Der arme Kerl wurde u der Stelle 


getötet!“ 4 Ko 
i „Ja, es war ein unglücklicher Zufall — wirklich!“ ſeufzte der 
andere. 
„Ich konnte das Unglück nicht verhüten — er warf ſich ditett 
vor meinen Wagen.“ 
„Schwindel!“ brüllte Celeſtin, 
keinen Schadenerſatz zu zahlen!“ „Aber ich bin Zeuge! 


er wollte auch unbemerkt ausrücken!“ ind 


x uh war heller Sonnen Von all dem kann ich er ↄ 
a ee auf Mate Fuser in der Grotte Felle und 


„das jagen Sie ja nur, um 
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lahr er, ze dem tin 


2 DEIN Äh 


Ich mußte aber die 


gewendet, fort, „aber ich hielt ihn an. t 
Paß auf den Kerl 


Leiche liegen laſſen, jetzt will ich ſie holen. 
ouf! Dein Benoit war Gold wert!“ 

„Ja — er war Gold wert!“ flennte der Alte. 

Als Celeſtin zur Türe hinaus war, nahm der Automobiliſt 


ſchnell entſchloſſen feine Brieftaſche heraus. 


„Selbſtverſtändlich bin ich gern bereit, den Schaden zu er: 
ſetzen ſoweit das möglich iſt!“ ſagte er nervös. „Wäre es nicht 
beſſer, wenn wir beide die Angelegenheit in Ruhe ordneten?“ 

„Das kommt ganz darauf an, was Sie geben wollen!“ 
erwiderte der Alte liſtig. 

Während das Auto abfuhr, preßte der Alte die Geldſcheine 
an die Bruſt und verzerrte ſein Geſicht zu einem breiten Grinſen. 

„Noch einer!“ murmelte er. „Er ahnte nicht, daß es eine 
Puppe war. Ja, den Trick hat Benoit wirklich glänzend erfun⸗ 
den. Jetzt können wir einen guten Tropfen auf ſein Wohl 
trinken!“ 

Er öffnete die Tür und wartete auf ſeine beiden Komplizen. 

Im Dunkeln ſah er einen Mann kommen, der eine ſchwer⸗ 
beladene Schubkarre vor ſich herſchob. 

„Wo iſt Benoit?“ fragte der Alte plötzlich. Ihm wurde angſt. 
„Kommt er nicht mit?“ i 

„Benoit!“ ſtöhnte Celeſtin und wies auf die Karre. „Hier 
liegt er. Ja — diesmal wurde er getroffen! Hatteſt du mich 
denn nicht verſtanden? Diesmal haft du wirklich den Schadener⸗ 
ſatz verdient — das erſtemal ... und das letzte. ...“ 

(Deutſch von Ml. Henniger.) 


Seine Hoffnung 
Das beneidete Kamel. 
»Heute, wo der Beſuch eines zoologiſchen Gartens in der 


Großſtadt jedem möglich iſt und auch in den kleinſten Städten 


mindeſtens alle paar Jahre Wandermenagerien die Kenntnis 
fremder Tiere vermitteln, denken wir wenig mehr daran, daß noch 
vor etwas mehr als hundert Jahren das Halten einer Menagerie 
faſt ausſchließlich Vorrecht der Fürſten und großen Herren war. 
Wurde doch auch der große zoologiſche Garten in Berlin aus den 
Tierbeſtänden der Faſanerie und der Pfaueninſel, die Friedrich 
Wilhelm der Vierte hergab, gegründet. 

Eine der berühmteſten fürſtlichen Menagerien war die zu 
Verſailles. Mit dem Fang und der Pflege der ausländiſchen 
Tiere war es damals beſonders ſchlecht beſtellt, und ſo war eines 
der koſtbarſten Tiere der Menagerie ein — Dromedar. Leider 
konnte das Tier das franzöſiſche Klima nicht vertragen und 
ſiechte hoffnungslos dahin. Um ſein koſtbares Leben ſo lange 
als möglich zu friſten, verordnete man ihm täglich vier Flaſchen 
guten Wein und eine entſprechende Portion Brot. Ein Schweizer 
der Menagerie war allein mit ſeiner Pflege betraut und ſorgte 
gewiſſenhaft für den hohen Patienten. Trotzdem war das Ab⸗ 
leben des Tieres nur noch eine Frage von wenigen Tagen. Da 
ließ ſich der Schweizer, der das Tier gepflegt hatte, bei Ludwig 
dem Fünfzehnten melden und erbat eine Belohnung für ſeine 
treuen Dienſte. „Ja, was willſt du denn eigentlich?!“ fragte der 
König ungnädig. Verwirrt klappte der Arme zuſammen. „Ach, 
Sire, nur die Anwartſchaft auf die Stelle des Kamels!“ 

Die Antwort des Nrmen wird dann beſonders verſtändlich, 
wenn man weiß, daß e der Zeit, als das koſtbare Dromedar 
mit Weißbrot und Wein gepflegt wurde, in Frankreich eine 
furchtbare Hungersnot herrſchte und auf den Straßen von Paris 
Menſchen entkräftet zuſammenbrachen und ſtarben. 0 


Vom Geld und ſeinem Gegenteil 
Geld und Arbeit. 

„Wie ich höre, beabſichtigſt du für die Zeitung einen Artikel 
über „Geld und Arbeit“ zu ſchreiben. Was verſtehſt du eigent⸗ 
lich unter dieſen beiden Faktoren?“ 

„Angenommen, du borgſt mir heute tauſend Mark... Das 
iſt Geld!“ 

„Unbedingt — — —. 

„Nun ſiehſt du!“ 

„Ja — — — und die Arbeit?“ 

„Um die brauchſt du dich nicht bangen! Die haſt du, wenn 
du das Geld zurückholen willſt. 


Der Dank. 
Ein Rechtsanwalt hatte für ſeinen Vetter einen Prozeß ge⸗ 


“ 


wonnen. „Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken ſoll!“ ſagte der | 


Vetter. „Na,“ meinte der Anwalt, „weißt du, ſeitdem die Phö⸗ 


Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


„P urus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 


Skat 
Tarok 
Whist 
Piquet 
Rommi 
Patience 


Spielkarten 


ständig am Lager: 


KATTOWITZER 
BUCEHDBRUCKEREI- UND 
 VERLAGS-SPÖLKA AKe. 


nn a 
inierate in dieler Zeitung haben Erigls] 


| ul. Dworcowait 


Eu 


Profeſſor Leo Buß 
der bekannte Münchener Maler, Mitglied der „Scholle“, der 
Wiener und der Berliner Sezeſſion, feiert am 18. Juni ſeinen 
60. Geburtstag. 


nizier das erfunden haben, braucht man ſich doch darüber nicht 
mehr den Kopf zu zerbrechen.“ 
* 


Ein Sachverſtändiger. 

In den engliſchen Gefängniſſen werden für die gebildeten 
Inſaſſen Vorträge gehalten, die ſehr gut beſucht ſind und viel 
Intereſſe finden. Eine der Vortragenden, Dr. H. Mitchell, er⸗ 
zählt, daß er einmal im Zuchthaus von Pentouville über „Geld 
und ſeine Bedeutung“ ſprach und nachher von einem Zuhörer 
mit ſehr ſachverſtändigen Fragen bombardiert wurde. 

„Sie ſcheinen mehr darüber zu willen als ich,“ ſagte Mitchell 
ſchließlich. — „Ich mache drei Jahre wegen Münzfälſchung „b“ 
war die Antwort. 

* 
Letzte Rettung. „ 

Die Firmt Bruch u. Mahnke in Leipzig teilte ihrem weit⸗ 
verzweigten Kundenkreis durch Rundſchreiben mit: „P. P.! Wir 
bitten, zur gefälligen Kenntnis zu nehmen, daß wir unſere 
Poſtſcheck⸗ und Bankkonten aufgehoben haben und nur noch 
direkt kaſſieren. Als Kaſſenboten haben wir den Herrn Gerichts⸗ 
vollzieher a. D. Lengepatſch engagiert. 

* 


Der ſchrecklichſte der Schrecken. 
O Anglück! — Sind Sie gepfändet? — Schlimmer — Pleite? 
— Viel ſchlimmer! — Offenbarungseid? — Viel ſchlimmer! — 
Noch ſchlimmer? — — Noch ſchlimmer! Seit geſtern brauche ich 
keine Steuern mehr zu zahlen. 


Begrüßung. N 
„Guten Tag! Wie geht's?“ — „Danke, habe auch keins.“ 
15 * 
Moderner Züſor. 
Er kam, ſah und ſie — gelte. 


% 


Sprichwörter. 
Wer zuletzt kracht, kracht nicht am beiten. 
Der Bankrott iſt aller Zaſter Anfang. 
Wer ſeine Schulden bezahlt, dem glaubt man nicht. 


Kattowitz — Welle 416,1 


Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 17: Von Krakau. 
17,55: Konzertübertragung von Warſchau. 19,10: Vortrag und 
Berichte. 20,15: Abendkonzert. 2,15: Programm Warſchau. 


ENT RAL-HO TEL 


Bahnhofstraße 11 


KATOWICE 
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Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen 
| ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT 
GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME | 


VORHANDEN 


# JEGLICHER ART 
VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 


3 REICHE ABENDKARTE 
Um gefl. Unterstützung bittet 


Ä GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


die Wirischaftskommission 
I. A.: August Dittmer 


Warſchau — Welle 1415 
Mittwoch. 12,10 und 15,50: Schallplattenkonzert. 17: Vor⸗ 
träge. 17,55: Unterhaltungskonzert. 19,10: Vortrag und Be⸗ 
richte. 20,15: Kammermuſik. 21,15: Von Warſchau: Literatur⸗ 
ſtunde, Berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Sunfwerbung *) und Sportſunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, den 19. Juni. 16: Abt. Literatur. 16.30: Früh⸗ 
lingslieder der Romantik. 17: Konzert. 18: Uhr: Abt. Welt 
und Wanderung. 18,25: Abt. Pädagogik. 18,50: Stunde der 
Muſik. 19,25: Wetterbericht. 19,25: Abt. Wirſchaft. 19,50: 
Blick in die Zeit. 20,15: Frühere Vorhältniſſe. Anſchließend: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Vurſchenſang. 22: Wetterbericht 
22,05 Uebertragung von der Radrennbahn Breslau-Grüneiche 
Ausſchnitte aus dem Abendrennen. Anſchließend: Die Abend⸗ 
berichte. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Verſammlungskalender 


Touriſtenverein „Naturfreunde“, Bez.⸗Führerſektion. 

Am Dienstag, den 18. d. Mts., abends 6 Uhr, findet bei 
Paſchek, Krol. Huta, ul. Gimnazjalna (Tempelſtraße) eine Be⸗ 
zirksführerſitzung ſtatt. Da wichtige Punkte zu beſprechen ſind, 
iſt es Pflicht jeder Ortsgruppe, ihre Vertreter zu jenden. 

71 4 Der Bezirksführer⸗Obmann. 
Programm der D. S. J. P., Königshütte. 

Dienstag, den 18. Juni: Vortragsabend. 

Mittwoch, den 19. Juni: Mitwirkung am Gartenſeſt des 
Bundes für Arbeiterbildung. 

Donnerstag, den 20. Juni: Spiele im Freien. 

Freitag, den 21. Juni: Eſperanto. 

Sonnabend, den 22. Juni: Nachtmarſch zur Sonnenwendfeier 
in Hedwigstal. 

Sonntag, den 23. Juni: Hedwigstal, 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 20. Juni, abends 8 
Uhr, findet die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. 

Königs hütte. Am Dienstag, den 18. Juni, nachmittags 
5.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mit⸗ 
glieder⸗ und Vertrauensmännerſitzung der Freien Gewerlſchaften 


der W erkſtät tenbetriebe ſtatt. Tagesordnung: Auf⸗ 
ſtellung der Kandidatenliſte zu den Betriebsratswahlen in der 
Werkſtättenverwaltung. Vollzähliges und pünktliches Erſcheiuen 


iſt notwendig. a; 
Königshütte. (Freie Turner) Zu der am Dienstag, 
den 18. Juni, abends 8 Uhr, ſtattfindenden Monatsverſammlung 
im Volkshaus Krol. Huta (Vereinszimmer) werden alle Mit⸗ 
glieder ergebenſt eingeladen. Tagesordnung ſehr wichtig. — Amn 
Sonnabend, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus eine Vorſtands⸗ 
ſitzung der Freien Turnerſchaft ſtatt. 
Eichenau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. Juni, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung im Lokal 
des Herrn Achtelik ſtatt. Referent: Genoſſe Redakteur Helmrich. 


— I 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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. beſondere Räume nicht nötig. 
Auskunft koſtenlos.! Rückporto erwüncht ! 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 


Zeitz-Adylsdorf 
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Werbet ſtändig neue Leſer 
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